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Morgen-Kusgabe.
I. Matt. __

Die Deform der Reichsfinaiyrn.
Sanguiniker werden fragen , was für eine Reform

denn noch gemeint sein kann, da fa im Juli d. I . schon
500 Millionen neuer Stenern , ganz wie die Verbündeten
Regierungen es vorschlugen, bewilligt worden feien.
Aber wer glaubt ernstlich,  daß diese halbe Milliarde
a u s r e i ch t ? Voraussichtlich werden diese 600
Millionen nicht einmal dann genügen, wenn der Vor¬
anschlag  bei den einzelnen Steuern  wirklich er¬
reicht wird . Es fehlt jedoch jede Sicherheit , daß er inne-
gehalten wird , und bei der Leichtfertigkeit,
mrt der die konservativ-klerikal-polnische Mehrheit zu¬
letzt em ganzes Bündel neuer Steuern vorschlug und
durchsetzte war es nicht weiter verwunderlich, daß
rrgend zuverlässige statistische Unterlagen überhaupt
mangelten . Aber selbst wenn wirklich von jetzt ab jähr¬
lich 500 Millionen mehr als bisher oingehen werden,
kann das nicht genügen, da die Ausgaben für Heer und
Flotte die fatale Tendenz zu unaufhörlicher Steigerung
haben. Wie man weiß, ergab der Rechnungsabschluß
für 1908 ein Defizit in der unerwarteten , Höhe , von
122 Millionen . Was soll geschehen, wenn im nächsten
Jahre bei gleicher Gelegenheit ein gleich großer Fehl-
betrag vor der unwillig aufhorchenden Nation einge¬
standen werden muß ? Und die Gefahr  ist , wie ge¬
sagt, groß,  daß dies so kommen könnte. Ein erheb¬
licher Teil der neuen Steuern ist nach ihrer Ertrags¬
fähigkeit nicht entfernt  so gut fundiert , wie es die
Reichseinnahmen waren und sind, aus denen sich schließ-
lich doch dies Minus von 122 Millionen ergeben hat.
Graf Posadowsky,  der allerdings nicht mehr , die
Bürde amtlicher Verantwortung trug , als er seine
mahnende Stimme erhob, der frühere Staatssekretär
rm Reichsamt des Innern also hielt 7 0 0 Millionen für
das geringste, was zur tatsächlichen Ordnung der
Reichsfinanzen und nicht bloß zur Lebenssristung von
heute auf morgen nötig sein werde. Wir erinnern
daran , daß der neue Kriegsminister kurz nach seinem
Amtsantritt in einer wegen ihrer Offenheit
jedenfalls dankenswerten Weise durchblicken ließ , daß
die Heeresverwaltung  in der nächsten Session
erhebliche Neuforderungen werde stellen müssen. Wenn
man berücksichtigt, daß die Armee so lange Jahre die
Bevorzugung der Flotte mitansehen mußte , ohne ihrer¬
seits gleichwertige Ansprüche zu erheben, so kann man
sich also auf eine gehörige Summe von vielen Dutzenden
|t>on Millionen gefaßt machen. Und dann : was soll
penn eigentlich aus der Schuldentilgung werden ? Tie
Reichsfinanzreform hat doch ihren reckten Sinn erst
dann , wenn nicht nur keine neue Schulden ge¬

macht, sondern die schon kontrahierten , die viel zu hoch
sind, um einen dauernden Bestandteil der Reichsein-
richtungen bilden zu können, stetig und sicher abge¬
tragen  werden . Auch ist uns ja eine solche gewisser¬
maßen o r g a n i s che Tilgung der Reichsschuld ver¬
heißen worden. _Können wir auf sie rechnen, wenn,
wie es wahrscheinlich ist, die 600 Millioneir neuer
Steuern nicht hinreichen? Wir können so wenig aus sie
rechnen, daß wir vielmehr eine Fortsetzung  der
Anleihewirtschaft in ziemlich sichere Aussicht zu nehmen
haben werden, es sei denn, daß ein großer und mit
Kraft und politischem Verständnis durchzusetzender
Entschluß  gefaßt wird.

Dieser Entschluß aber sollte sein (und darauf wollen
wir mit allem Nachdruck hinaus ), daß die Erbau-
f a l l st e u e r , die in der vorigen Reichstagssession zu
Fall kam, in der neuen  Session nachgeholt wird.
Keine Steuer ist populärer  als diese, dafür haben
schon die Konservativen mit ihrem egoistischen Starrsinn
gesorgt. Man fragt immer wieder, welches der Leit¬
faden für die Politik des neuen Reichskanzlers werden
soll: man zerbricht sich den Kopf des Herrn v. Bethmann-
Hollweg über das Problem , wie er mit dem Reichstage
arbeiten soll, der eine konservativ-klerikal-polnische
Mehrheit ausweist, mit der der neue Kanzler eben nicht,
wenigstens nicht so ohne weiteres und unbesehen, gehen
will und kann.^ Nun , so möge Venn Herr v. Bethmann-
Hollweg das Stichwort  nicht von dieser Mehrheit
erwarten , sondern seinerseits  eine Parole  aus¬
geben, die ihm sofort die m o r a I i s che H i l f e des
b e st e n Teiles der Nation  verschaffen würde . Möge
er die Erbanfallsteuer wieder vorlegen und die Kon¬
servativen  damit zwingen , S ü h n e zu leisten für
den Frevel an Re ich und Volk,  den sie mit ihrer
unvernünftigen Verweigerung dieser Steuer begangen
hatten ! Sieht man auf der Rechten erst den vollen
E r n st zur Verwirklichung einer groß aedachten Jnitia
live, so wird inan schon aus Klugheit und Selbsterhal-
tungstrieb einzulenken wissen. Wenn aber nicht, dann
werden die Reichsleltung und die preußische Regierung
die Folgerungen ziehen müssen, wie ihnen das ja auch
sonst nicht erspart bleiben wird . Nämlich daraus dar)
sich Herr v. Bethmann -Hollweg gefaßt machen, daß dic
Rechte jeder wirklichen und wirksamen preußischen
Wahlreform den schärften Widerstand entgegensetzen
wird . Zum Kampfe  wird der Reichskanzler und
Ministerpräsident gezwungen werden, falls er nicht ein
unrühmliches Schicksal, die Unterwerfung  unter
den konservativen Willen , vorziehen sollte. So möge er
den Stier bei den Hörnern packen und die Reichssinanz-
reform vollenden,  indem er die Erb anfallsteuer er¬
neut verlangt . Das wäre eine Politik voll Saft und
Kraft , eine volkstümliche  Politik , eine, mit der
sich siegen lassen würde, wenn Nachhaltigkeit und Freu¬
digkeit durch alle Stadien dieses Entscheidungsringens
festgehalten würden.

Girr soziales Problem.
I -. A . Wiesbaden , 30. Oktober.

Die Katastrophe in der Blücherstraße hat uns ge¬
lehrt , welch verhängnisvolle Folgen es haben kann,
wenn kleine 'Kinder ohne Aufsicht gelassen und womög¬
lich gar in der Wohnung eingeschlossen werden. Sie
hat uns gleichzeitig gezeigt, welche Gefahren den An¬
gehörigen drohen, wenn die Strasbehörde sich des Vor¬
falles bemächtigt, die vielleicht ohne das rechte Ver¬
ständnis für soziale Mißverhältnisse an die Unter¬
suchung und Verfolgung des Falles herantritt . Die
Wiesbadener Staatsanwaltschaft verdient einen solchen
Vorwurf nicht , denn obwohl ihr Vorgehen das pein¬
lichste Aussehen erregt hat , konnte sie in korrekter Er¬
füllung der gesetzgeberischenAbsichten nicht anders
handeln . Tie Untersuchung der Ursachen des Unglücks
war ihre Pflicht und wenn das Ergebnis eine an Ge¬
wissenlosigkeit grenzende Fahrlässigkeit gewesen sein
sollte, so war eine Verhaftung auch gerechtfertigt, wie¬
wohl sie auch dann noch immer dem natürlichen Emp¬
finden zuwider gewesen wäre . Nur wird man fragen
können, wie die Behörde zu Schlußfolgerungen ge¬
langen konnte, die ihr eine Verhaftung als angebracht
erscheinen ließen und ob in der Prüfung aller Um¬
stände und Aussagen auch mit jener Sorgfalt verfahren
wurde, daß die Verhaftung sich rechtfertigen ließe. Man
kann sich des leisen Verdachtes nicht erwehren , als sei in
diesem Falle ein wenig übereilt gehandelt worden.

Aber wie dem auch sei, das ganze ungeheuerliche
llnglück hat aus eine Lücke u n s e r e s Wohl¬
fahrtsystems  aufmerksam gemacht. Da das
Thema nunmehr zur Erörterung ansteht , sei gleich¬
zeitig auch noch aus einen weiteren Mangel hingewiesen,
der auf den ersten Blick nicht so groß erscheint, immer¬
hin aber eine hinreichende Bedeutung hat , daß man
sich ernstlich damit befaßt . Im ersten Artikel ist bereits
gesagt worben , daß alle sozialen Einrichtungen , die der
Beaufsichtigung unerzogener Kinder dienen, nur in ge¬
wisser Hinsicht diese Ausgabe lösen. Doch es ist damit
noch ein weiterer Mißstand eng verknüpft , nämlich der,
daß die gesamten privaten wie gemeindlichen Wohl¬
fahrtsanstalten , die sich der Pflege der Kinder gewerb¬
lich tätiger Personen widmen , am Sonntag und
a n d e n F e i e r t a g e n ihren Dienst ein -
stellen  und vollkommen versagen . Und doch ist die
Beaufsichtigung der Kinder an diesen Tagen ebenso not¬
wendig wie an den Tagen der Woche, da Vater und
Mutter ihrer Beschäftigung nachgehen, um den Lebens¬
unterhalts für sich und die Familie zu erwerben.

Der Sonntag oder der Feiertag gehört der Familie,
werden die Bolkserzieher sagen und in sittlicher Ent¬
rüstung fordern , daß die Eltern wenigstens an diesen
Tagen sich ihren Kindern widmen, wenn sie schon in der
Woche für die Kinder keine Zeit haben. Gewiß , eine
solche Forderung klingt erhaben , aber sie verrät einen

Feuilleton.
(Nachdruck verboten.)

Oer puff-pMtgenZ.
Bergische Skizze von Walther Schulte vom Brühl.

Sein spätes Alter ragte in meine Jugend hinein.
Ich sehe ihn noch vor mir . mit seinem kurzen weißen
Borstenhaar , mit dem bösen Blick unter _ den noch
schwarzen, starken Augenbrauen und in seiner blauen
Schreinerschürze, wie er sich beim Aufbau der Ktrmes-
buden zu tun machte und wie er mühselig seinen linken
Fuß nachschleppte. Die Straßenjugend trieb sich bei
den Jahrmarktsvorbereitungen neugierig auf demMarkt-
platz des kleinen Städtchens umher , und wenn ^sie den
alten Mann erblickte, dann hänselte sie: „He, Püttgens!
Puff , puff. Pusf -Püttgens , Pusf -Püttgens , _ wat sind
bin Bäck su mager !" Tann ließ er Wohl seine Arbeit
an den Tischböcken, auf denen die großen Bretter-
tafeln für die Auslagen der Kirmeskrämer ruhen sollten,
hinkte aus die Störenfriede zu und warf , ohne ein Wort
zu sagen, den Davoneilenden einen Pflasterstein nach.
Aber seine Ruhe sollte er nicht finden . Ta hoppelte
das Fuhrwerk des schielenden Boten Heumann mit dem
Maulesel davor um die Straßenecke. Und der Heumann,
feer sonst doch immer , selbst mit den feinsten Kunden,
bergisch Platt sprach, zog beim Anblick des alten
Schreiners mit einem satirischen Lächeln um den Mund
seine löcherige Seidenkappe höflich vom Haupte und
sprach im gewähltesten Hochdeutsch: „Guten Tag
Wilhelm . Schönes Wetter heute."

Der Gefoppte gab keine Antwort , nur ein besonders
böser Blick traf den Botenfuhrmann , der sich aber nicht
beirren ließ und fortfuhr : „Ja , es ist wirklich sehr
schönes Wetter heute. Wir wollen hoffen, daß es noch
eüniüe Wochen so anhält , dann wird der Buchweiz'm

gut gedeihen und dann hat es wegen der Pussertskuchen
keine Not ."

Nun aber lief die Schale des Grimms bei dem
Kirmesböckeschreincrüber. Drohend ballte er die Faust
und knirschte durch die Zähne : „Du verdammden,
scheelen Donnerkiel ! Du bös jo to schleiht, dat Lech
die Sonn beschinnt."

Und während der Eselssuhrmann befriedigt über
den ohnmächtigen Zorn des Angeulkten weiterfuhr,
jubelte die Schär der Straßenjungen , die sich, die
Unterhaltung zu belauschen, wieder herangeschlicheu
hatte , aufs neue : „He, Püttgens , puff, puff ! Pufferts-
Püttgens , Pufserts -Püttgens !"

Wie der Alte eigentlich zu dem Spitznamen kam.
wußte wohl keiner der Schlingels . Als ich einmal
einen darum besrug, meinte er : „Ech gläuw, he Leiht
su geern Bookweiten-Pufsertskooken freien ."

Aber eines Tages kani daheim die Rede darauf,
daß man den Schreiner Püttgens immer so ärgerte
und daß sich das eigentlich doch gar nicht gehöre und
ordentlicher Kinder unwürdig sei. Und da berichtete
mir meine Mutter , was es mit dem Puff -PüitgenS auf
sich habe, soweit sie es selber einst Von ihren Eltern er¬
fahren hatte.

Dic Geschichte ging weit zurück, bis in die Zeit der
französischen Fremdherrschaft . „Das bergische Heimat¬
land , so erzählte die Mutter , „hat einmal viel aus¬
zustehen gehabt. Das war , als die französischen Re¬
publikaner . das zerlumpte Volk, das man die Ohnehosen
nannte , ber uns ins Land fielen. Sie taten es aus
Wut , weil sich die Deutschen mit ihren Heeren in ihre
republikanische Wirtschaft und ihre Köniqsköpfcrei
hineingemischt hatten . Na , und da glaubten sie denn
ein Recht zu haben, sich besonders ruppig benehmen zu
dürfen , und es war eine tolle Wirtschaft. Da wurde
jeden Tag gebrandschatzt und geplündert . Kein Mann
war seines Lebens und keine Frauensperson ihrer
Ehre sicher, und Hunger , Not und Pestilenz herrschten

zwischen Wupper und Agger , daß es Gott hatte er¬
barmen sollen. In diese wüste Zeit fiel die Knaben¬
zeit des Püttgens Wilhelm , und das war nicht gerade
förderlich für seine Erziehung , wie man sich das wohl
denken kann. Nachher wurde es für ein paar Jahre
ruhiger und die alte pfalzbayerische Herrschaft wurde
wieder hergestellt, bis darin das Franzosenelend aufs
neue anfing , wenn auch in einer anderen Fasson. Das
war die Napoleonzeit , da wurde unser altes Herzog¬
tum zum Großherzogtum Berg, , seine Grenzen gingen
bis weit nach Westfalen hinein , und französische Prinzen,
einer noch so klein, daß er sich das Höschen nicht selber,
zumachcn konnte, wurden die Herrscher.

Aber auch d i e Wirtschaft sollte bald em Ende finden.
Das sing schon an , als die Macht Napoleons auf den
Schneefeldern Rußlands zerbrach. Ta hieß es .für ihn.
neue Armeen aus der Erde stampfen, und mehr als zu¬
vor sollten die eroberten Länder den Blutzoll bezahlen.
Auch im Bergischen wurde die Konskription schärfer
wie je vorgenommen. Die Jugend des Landes sollte
dazu da sein, dem Napoleon die wankende Herrschaft zu
sichern, als ihm nun endlich gründlich die Zähne ge-
zeigt wurden und die Verbündeten , die Preußen , Öster¬
reicher und Russen, den großen Kaiser wieder zu einem
kleinen Korporal machen wollten . Aber da tlonini (n
schon überall dm Begeisterung mächtig auf und die
Jugend unseres Landes besann sich darauf , daß es doch
eigentlich em schlechtes Werk sein, mit ben Franzosen
gegen deutscheJ ^ tbruber zu kämpfen. So kam es denn,
daß ern gr- ßer Lerl oer Konskribierten nicht mittun
wollte, ^xeie  machten sich zu den Preußen durch und
ärmere erregten tm Lande. selberUnruhen . trugenFahnen
herum mit i-cr Aufschrift : Für Gott und Vaterland!
bewaffneten sich und singen an , einzelnen französischen
Detachements im bergischen Lande unangenehm zu
werden. . Es war im Grunde genommen eine gute,
patriotische Sache, aber nach und nach kamen zu den
braven , begeisterten Jünglingen , die aus reiner Vater«
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bedenklichen Mangel an sozialer Einsicht und beweist, '
daß diesen Pädagogen jedes Verständnis für die Lebens-
bedingungen armer Laute abgeht. Und nicht allein
Farmer Leute.
' Was ist wichtiger? Daß Eltern ihre Kinder erziehen
chder daß sie zuerst für ihre  leibliche und geistige Ge¬
sundheit sorgen? Mir scheint das letzte das notwendigere
M sein, weil die Eltern der Eckstein im Fundament des
Staates sind, das die Familie bilden soll. Kranke
Mtern , Eltern , die in geistiger Bedrückung dahinleben
und die aus den vier engen Wänden ihrer Haushaltung
'nie herauskommen , werden nicht frohe Menschen mit ge¬
funden Ansichten ausziehen können. Cs ist notwendig,
daß den armen Eltern auch an Sonn - und Feiertagen
ein wenig Bewegungsfreiheit geschaffen wird und diese
kann ihnen nur 'werden, wenn die Sorge für die Obhut
der Kinder ein anderer übernimmt , am letzten Ende
!oifo wohl die soziale Fürsorge.

Ich kannte einen Schlosser, einen klernen Meister,
der mit einem Lehrlinge arbeitete . Der Mann schaffte
von früh bis spät, war fleißig und rechtschaffen und gab
keinen Pfennig unnütz aus . Dabei war er von einem
ernsten Bildungstriebe beseelt und besuchte mit seiner
Frau gelegentlich gute künstlerischeoder literarische Ver¬
anstaltungen . Seine kleine, tüchtige Frmr versorgte
allein den Haushalt , denn zu einer Hilfskraft reichte es
kaum. Gingen sie des Abends zu einer Erholung
irgendwo hin , so war es meist so spät , daß die Kinder,
deren sie drei im Alter von ein bis vier Jahren hatten,
bereits zu Bett lagen . Schlimni war es aber , wenn sie
vn Sonn - und Feiertagen im Laufe des Tages irgend¬
eine ernste Veranstaltung besuchen oder gar einen Aus¬
flug machen wollten . Nicht immer waren Verwandte
oder Nachbarn bereit , die Kinder zu beaufsichtigen und
so mußten die Leute daheim bleiben, denn Krippe oder
Kinderhort waren am Festtage geschlossen.

Ich höre schon die traditionellen Hüter des Familten-
glückes schreien, daß dieser biedere Meister seine Kinder
mitnehmen oder daheim bleiben sollte. Der Pharisäer
löst bekanntlich die schwierigsten Tinge mit Leichtig¬
keit. Aber in ernste Vorträge oder sonstige Veran¬
staltungen dürfen Kinder nicht gebracht werden und in
Deutschland sind wir noch nicht soweit wie in Amerika,
wo Kinder in der Garderobe abgegeben werden können.
Gewiß , die Eltern sollen sich ihren Kindern widmen,
ober es hat alles seine Grenzen . Der sittliche Einfluß
des Familienlebens wird nicht gestört werden, wenn
eine soziale Anstalt für einige Stunden sich der Kinder
annimmt , damit die Eltern der Pflege ihres leiblichen
Und geistigen Wohles sich zuwenden können. Wie lebt
denn die unbemittelte Familie am Sonn - und Feiertag?
Ist das Wetter schön, gehen die Eltern nrit ihren
Kindern ein wenig spazieren in der Stadt oder deren
nächster Umgebung , auf j >en staubigen , rnenschenüber-
füllten Straßen , wo ein Spaziergang alles andere eher
als eine gesundheitliche Erholung ist. Ist das Wetter
aber ungünstig , dann sitzt die ganze Familie daheim in
!der schlechten Luft der kleinen Wohnung : die Kinder
lärmen und tollen umher und treiben den Vater in das
Wirtshaus . Ist das wirklich ein Zustand , in dem
rechter Familiensinn gedeihen kann und Menschen auf¬
wachsen sollen, die ein Gewinn für die Gesellschaft sind?

Es wäre dem Allgemeinwohl mehr genügt , wenn
argend welch' soziale Anstalt sich auch für einige Stun¬
den des Sonntags der Kleinen annähme , um den
Eltern Gelegenheit zu wirklicher Ausspannung und Er¬
holung zu geben, ihnen die Muße zu verschaffen, einige
Stunden ungestört von den Kindern ihrer Fortbildung
obzuliegen, sich an künstlerischen oder wissenschaftlichen
Darbietungen zu erfreuen . Auch wenn die Eltern nach
der harten Wochenarbeit sich wirklich dafür entschließen,
an dem Ruhetage einen Ausflug zu machen, sollte ihnen
diese Absicht durch die Übernahme der Aufsicht über
die Kinder erleichtert werden. Ein Ausflug hört auf
eine Erholung zu sein, wenn er durch kleine Kinder
belastet wird . Die Eltern haben keinen rechten Genuß

landsliebe diese kleinen Revolutiönchen gegen die Fremd¬
herrschaft veranstalteten , allerlei faule Koppe, dte, wie
das so geht, bei der Gelegenheit im trüben fischen woll¬
ten, und zu denen hörte auch der Püttgens Wellem, der
die ' patriotische Gelegenheit ebenfalls wahrgenommen
hatte , sich von der Konskription zu drucken, um sein
Heldenblut für andere Sachen aufzusparen . Er zog
mit einem Trupp im Lande umher , hob hre und da mal
■/An  paar Frar ^ osen aus , das heißt , er half Beute machen,
und fing mit feinen Genossen an , sich aw rzrericharen-
Held aufzutun . Sie hielten sich, unt ^ alten Zabeln,
-rostigen Schießwaffen, ja , oft nur mrt Heugabeln und
Knüppeln bewaffnet , in den Wäldern und Bergschluchten
Versteckt, machten sich an einzelne, entlegene Bauernhöfe
Heran und legten als „Kriegführende " denen ordentliche
Kontributionen an Naturalien und Geld aus. Ls  war
so 'ne Art Räuberleben , das viele dieser „Patrioten
führten . . . ,

Die Franzosen , die nach dem ersteig -schreck, wieder
zu sich gekommen waren , inachten kurze Fufzehn mit oen
Kerlen , wenn sie sie erwischten, und ließen ihrer tn
Düsseldorf eine ganze Anzahl erschießen. Leider waren
die meisten von denen grade die braven Burschen, oie
vus wahrer Vaterlandsliebe die Geschichte angefangen
Hatten, während das Lumpenpack sich wohl hütete , dre
jtapfere Haut zu Markte zu tragen . Auch der Püttgenn
Wellem hielt sich nun voii den Franzosen fern und
stroppte als so ein halber Räuber mit ein paar Kumpa¬
nen in den Büschen herum. Inzwischen kriegten die
Franzmänner in der Völkerschlacht bei Leipzig ordentlich
was aufs Dach und nun waren alle Bande der Ordnung
im Belgischen aufgelöst. Die meisten der Fremdlinge
jflohen über den Rhein , und die noch im Lande blieben,
suchten nun auch durch Plünderung für sich zu retten,
waS noch zu retten war , oder zogen sich hinter die
Mauern von Düsseldorf oder Wesel zurück, während
schon die Kosaken und die preußische Kavallerie hernm-
streisten. Bei der Anordnung hatten dann die Frei-
fusti&helben  vom Schlage des Püttgens Wellem wieder

Mesdassner GagMrM.
mehr und die Kleinen erst recht nicht, weil sich die
schwachen Beinchen den Anforderungen eines solchen
Tages nicht gewachsen zeigen. Verärgert und verstimmt
kommt die Familie — man stelle sich doch nur einmal
Sonntags an die Bahnhöfe — nach Haus . Meist wer¬
den die finanziellen Verhältnisse einen solchen Familien¬
ausflug so wie so hindern , denn die Ausgaben wachsen
mit Kindern schon ganz beträchtlich. Der hygienische
Wert eines solchen Unternehmens ist recht problematisch
und die Eltern gehen mit einer viel größeren Ünlust an
das neue Tagewerk , als sie die Arbeitswoche beendet
haben, während die Kinder müde und abgespannt mit
Schrecken an den Tag denken, wo sie nur immer laufen
und laufen und klettern mußten , statt pergnügt nach
eigenem Willen zu spielen, wie sie es gehofft hatten.
Wie anders jedoch das Bild , wenn Eltern geistig und
körperlich erfrischt nach einigen Stunden heimkehren,
ihre Kleinen sauber und artig aus den Händen der
Pflegerin entgegennehmen und nun daheim in heiterem
Wechselspiel den Rest des Tages mit den Kindern ver¬
leben. Sollten aus dieser gesunden, an Eindrücken und
Anregungen reichen Familien -Atmosphäre nicht tausend
gute Gedanken sich in die leicht empfänglichen Gemüter
der Jugend Pflanzen und durch das ganze Leben fegen¬
stiftend wirken?

Wenn man nicht gerade bestreitet , daß Gottes freie
Natur auch den arbeitenden Menschen zur Erholung
dienen soll und ihm neue geistige und körperliche
Kräfte für sein Werk geben, dann wird man sich solchen
Erwägungen nicht verschließen können, sondern die
Notwendigkeit erkennen, auch für einige Stunden der
Feiertage die unbemittelten Eltern nrit unerzogenen
Kindern der Obhut über ihre Sprößlinge zu entheben.
Dann wird man einsehen, daß die Öffnung dorr Kinder¬
krippen an Sonn - und Feiertagen eine dringende Not¬
wendigkeit ist, aus deren Erfüllung ein reicher Segens¬
quell für das ganze Volk entspringen würde und nicht
zögern, die soziale Woblfahrtsvflege nach dieser Rich¬
tung auszubauen.

Politische Übersicht.
GvrmgeLrschv Freiheit irrrd Irrlehre.

Ter Verband der Freunde evangelischer Freiheit in
Rheinland und Westfalen sieht sich angesichts des der
Generalsynode vorliegenden neuen Gesetzentwurfs über
die Beanstandung der Lehre evangelischer Geistlichen
zu folgendem Protest genötigt , um Lessen Veröffent¬
lichung wir gebeten werden:

Wir stehen grundsätzlich auf dem Boden des preußi¬
schen Landrechts , das keine Entsetzung  evangeli¬
scher Geistlichen wegen Irrlehre  kennt . Wir halten
darum ein Gesetz, welches solche Entsetzung erleichtern
will , mit den Interessen des preußischen staats _für
unvereinbar . Wir betonen,daß das der evangelischenKirche
durch die Generalsyiwdalordmmg 8 7 versprochene Ge¬
setz zur Regelung der Lehrfreiheit in der evangelischen
Kirche noch nicht einmal in der Kirche der preußischen
Union ein Bekenntnis der evangelischen Kirche mit un¬
verrückbarem Glaubenszwang nach katholischem
M u st e r feststellon will.

Abgesehen hiervon stellen wir vor der Öffentlichkeit
fest: In der Zeit der rheinisch-westfälischen Ferien
wurde obiges Gesetz den Propinzialsynoden in Neuwied
und Soest zur Begutachtung vorgelegt , ohne daß der
Wortlaut der Bestimmungen mitgeteilt worden wäre.
Das ist ein ungesetzliches Verfahren,  das
auch gerügt wurde . Trotzdem wurde die Vorlage von
den Synoden gutgeheißen . Wir sind aber der Über¬
zeugung , daß sie aus großen Widerstand gestoßen wäre,
wenn man ihren Wortlaut gekannt hätte , der erst jetzt,
knapp vor dem Zusammentritt der Generalsynode , ver¬
öffentlicht wurde . Denn die vielgerühmte Milderung
des Verfahrens , welche darin liegt , daß die Abweichung

Oberwasser . Sie sagten , es sei ihre vaterländische
Pflicht , den Preußen und den Kosaken zu helfen. So
setzten sie ihr Metier fort und weil sie, wie gesagt, meist
mit Knüppeln bewaffnet waren und gern Speckseiten
mitgehen hießen, so nannte man diese Räuber wohl
Knüppels - oder Speckrussen. Der Wellem hatte aber
außer für Speck und Eier , was schon rar geworden war
im Lande, von Kindheit auf 'ne merkwürdige Lieb¬
haberei an Buchweizen-Pufsertskucheu . besonders wenn
sie nett mit Korinthen durchsetzt und mrt Birnenkraut
bestrichen waren . Es hieß, er hätte ihrer dreißig auf
einen Sitz aufessen können. Ein bißchen Buchweizen¬
mehl fand sich immer noch, selbst auf einem ausgeplün-
derten Hof, und zur Vorsicht führte der Wellem ein
Säcksken voll Korinthen mit , damit alles , wenn er mal

' mit seinen Helden irgendwo einfiel , bestens besorgt
werden könnte. Er war der Hauptmann eures Trupp-
chens von einem halben Dutzend Kerlen , nicht weil er
gerade der Tapferste war , sondern weil er ein paar alte
Pistolen im Gürtel stecken hatte , während die anderen
nur mit Blei ausgegossene Knüppel trugen . Er konnte
auch recht falsche Augen machen, und wenn er das be¬
sorgte und dazu brüllte : „Achtung, Ihr Tonnebkiels,
sonst macht's puff puff !" und dabei die Hand ' auf die
Pistolenschaste legte, dann kriegte alles einen Mords-
respekt. ' _

Um die Zeit lag da unten an der Wupper herum
'ne stattliche Mühle . Der Sohn vom Müller sollte nls
bcrgisch-sranzösischer Rekrut ausgehoben ŵerden, hatte
sich aber durchgetan. Nun wollten die Franzosen den
Vater als Geisel einziehen, aber auch der machte sich
mit seiner Frau davon, und schließlich blieb nichts auf
dem Hof zurück als eine resolute Magd und ein Paar
Hippen , denn bin Kühe hatten die Franzosen längst
requiriert . Tie Magd , das rote Karlinken — es hätte
nämlich brandrote Haare und war 'neu rechten Teuwel
von einem Frauenzimmer — saß also da in ihrer Em-
samkeit, als eines Tages ein französischer Sergeant mit
Lwei Soldaten erschien, um zu sehen, ob der Müller noch
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der Lehre nicht mehr als Amtsvergehen beurteilt wer¬
den soll, wird vollständig wettgemacht durch eine Reihe-
erschwerender Bestimmungen , die man nicht vorhersah.

Darum protestieren  wir dagegen, daß dem
Pfarrer , der künftig um seines Gewissens willen sein
Amt verlieren soll, sogar der Titel entzogen wird . Der
sittliche Makel, der vermieden werden sollte, wird ihm
so vor aller Öffentlichkeit deutlich wieder angehängt.

Wir protestieren dagegen, daß dem Pfarrer , der
künftig um seines Gewissens willen sein Amt verlieren
soll, kein klagbarer Anspruch auf Ruhegehalt zugestan¬
den, sondern es von dem Ermessen des OberkirchenratS
abhängig gemacht wird , welchen Ruhegehalt und wie
lange er ihn beziehen darf.

Wir protestieren dagegen, daß die Grenzen zwischen
amtlichen und außeramtlichen Äußerungen des Pfarrers
entgegen den Bestimmungen des preußischen Landrechts
verwischt werden und dadurch dre wissenschaftlicheB e-
wegungssreiheit  des Geistlichen unerhört
eingeengt  wird.

Wir protestieren dagegen, daß alle Geistlichen, ob
sic ein kirchliches Amt bekleiden oder nicht, ob sie in der
Kirche oder in der Inneren Mission arbeiten , diesem
Gesetz unterliegen sollen, und daß dadurch die Macht
dieses Spruchkollegiums in unevangelischer
Weise  gesteigert wird.

Wir protestieren dagegen, daß die Einzelgemeinde,
welche nach protestantischem Recht der verantwortlichste
Teil ist, aus dem Spruchkollegium verbannt ist und
dem Pfarrer kein juristischer Beistand gewährt wird ..

Wir protestieren dagegen, daß die Gemeinde sich den
Eingriff gefallen lassen soll, daß schon mit dem Tag
der Einleitung des Verfahrens , vor jeder Feststellung,
ihr Seelsorger von jeder Amtsverpflichtung entbunden
werden und ihr ein Hilfsprediger zugeschickt werden
kann.

In den Tagen , da die evangelische Kirche sich zur
Feier des Reformationsfestes rüstet , batten wir eine
andere Wirksamkeit erwartet , als die der B e s chr ä n-
kung der Gewissensfreiheit nach katho-
lischern M u st e r . Wir halten uns für verpflichtet,
zu erklären , daß die Bedrohung all der modernen Theo»
logen, um deren offener Aussprache willen viele allein
wieder Interesse am kirchlichen Leben gewonnen haben,
nicht ohne schwere, vielleicht unheilbare Folgen für die
Landeskirche sein wird!

Im Auftrag:
Hochschulprofessor Dr . Geffcken,  Landgerichtsrat
Dr . Clausius,  Oberlandesgerichtsrat , Geheimer

Justizrat O . Müller , M . d. R.
Gin» venchterrs,verte englische Stimme s»r

Avrüstungsfrage.
Die Abrüstungsfrage wird im Novemberhefte der

„Deutschen Revue" (Stuttgart , Deutsche Verlagsanstalt)
erneut von verschiedenen Beurteilern erörtert . Lord
A v e b u r y bleibt bei seiner Meinung stehen, daß ein
deutsch - englisches  Abkommen über die Mn-
schränknng der Flottenrüstungen möglich und nützlich
sei. Dagegen erklärt der englische Generalmajor Sir
Alfred E. Turner klipp und klar : „Ter Vorschlag aus
beiderseitige Einschränkung ihrer Rüstungen ist ein
unmöglicher  und wird es auch bleiben, bis die
menschliche Natur und das System der Nationen sich

Erfreulicherweise erkennt der englische General¬
major Sir Alfred E. Turner unumwunden an, welche
Rolle gerade dieStärke der d e u t s che n R ü st u n g für
die Erhaltung des Weltfriedens gespielt ,hat. Er wendet
sich nämlich scharf gegen Herrn Carnegies Ansicht, daß
Deutschland und England Störer des Weltfriedens
seien, und macht dabei u. a. geltend:

„Deutschland, stark und mächtig, wie es ist, ist der
Hauptsaktor bei der Aufrechterhaltuug des europäischen
Friedens — wäre es schwach, würde genau das Gegen,
teil der Fall sein. Wäre der Herrscher des Deutschen

nicht zurückgekehrt sei. Konfiskation seines Anwesens
stand auf dem Spiel und der rote Hahn aufs Dach. Tie
Kerls fanden also nur das Karlinken vor, und weil sie
gar nicht so übel mar , so kamen sie ihr mit Karessen zu
nah und wurden so ungemütlich , daß die Magd schließ¬
lich einen Erdäpfelsdämmer ergriff und sich tüchtig zur
Wehr setzte. Es war ' ihr aber gewiß schlecht gegangen,
war ' im Augenblick der höchsten Not nicht der Püttgens
Wellem mit seiner „Armee " erschienen, um zu requi¬
rieren . Tie Franzosen hatten ihre Waffen beiseite ge-
legt . Das machten sich die Ströpper zunutze. Sie fielen,
ihrer sechs, über die drei her, und der Wellem schrie:
„Wart ', ich will euch karessieren Helsen! Jetzt macht's
aber : Puff , puff !" Er schoß seine Pistolen ab, verwun-
dete den Sergeanten , und die Franzosen suchten ihr
Heil in der Flucht, während sich das Karlinken . den Erd¬
äpfelsdämmer der Vorsicht halber in der Hand haltend,
bei dem Wellem bedankte, daß er ihre jungfräuliche
Ehre gerettet hatte . Und der Wellem, damals ein
forscher Bursche, strich sich den Bart , sah die tapfere
Magd herausfordernd an und meinte , die Tat sei gewiß
ihres Lohnes wert , aber vorab wollten sie als hungrige
Vaterlandsverteidiger sich mit einem ordentlichen Essen
begnügen . „

Das Ende vom Liede war natürlich wieder, da
sonst nix da war , die Puffertsküchsker , lecker mit Ziegen¬
milch an gerührt und mit Korinthen bestreut, und der
Wellem hatte so seine rechte Freude dran , wie das Kar¬
linken am Ofen hantierte und wie es die Kuchen wen¬
dete und was es so 'neu schönen weihen Teint unter
dem roten Haar hatte und so kräftige weiße Arme.

„So gut haben mir die Puffertsküchsker noch nie ge¬
schmeckt", sagte er, als er den zwanzigsten unter seinen
Schnurrbart schob. Aber das Pläsier sollte ein bös Ende
nehmen. Die flüchtenden Franzosen hatten eine Pa-
tronille bergischer Lanciers getroffen, aus denen später
die grünen Düsseldorfer Husaren geworden sind. Tie
suchten in der Gegend nach verdächtigem Gesindel her¬
um und wurden mui verständigt , was in der Aüihle vor.
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Reiches ehrgeizig in dem Sinne , daß er sein Reich der-
grützern und zu diesem Zwecke ungerechterweise die
Länder anderer zivilisierter Völker erobern wolle . . .,
wäre das deutsche Volk so unruhig und kriegslustig , wie
es verständig und friedliebend ist, so würde die uner¬
reichte Stärke seines Heeres und die wachsende Macht
seiner Flotte ohne Zweifel keine Garantie , sondern eine
Gefahr für den Frieden bilden . An der Spitze Deutsch¬
lands steht kein Napoleon , kein Kriegsfreund , und es
ist auch nicht zu befürchten, daß in kommenden Tagen
auf dem deutschen Kaiserthron kriegliebende und streit-
süchtige Monarchen sitzen werden. Ein starkes Deutsch¬
land und ein starkes Großbritannien werden, wenn
irgend jemand es kann, den europäischen Frieden auf¬
rechterhalten ."

Sir A. E. Turner erinnert sodann an die frieden¬
sichernde Wirkung , die Deutschlands Haltung gegenüber
der vorjährigen QrientkriiiZ  aebabt hat , und
fügt hinzu:

„Jede Verminderung von Deutschlands Macht zu
Lande würde viel eher geeignet sein, einen Krieg her¬
vorzurufen , als den Frieden zu erhalten ."

Daß aber Deutschlands Flotte nicht zur Zer¬
malmung Großbritanniens bestimmt sein kann, folgert
Sir A. E. Turner aus dem „kolossalen Übergewicht" der
britischen Flotte über die deutsche, die noch Generationen
hindurch einen Angriff auf die englische nicht wagen
dürfe.

Hoffentlich tragen diese objektiven Ausführungen
eines hohen englischen Offiziers dazu bei, daß die heikle
Abrüstungsfrage , die vor kurzem auch wieder das eng¬
lische Unterhaus beschäftigt hat — natürlich ohne jeden
praktischen Nutzen — bis auf weiteres von der Tages¬
ordnung abgesetzt wird.

Deutsches Deich.
*  Der deutsch französische Wirtschaftsvcrein , der die

wirtschaftliche Annäherung der beiden großen Nachbarstaaten
auf sein Panier geschrieben hat. wird am 18. November
d. I . zu Berlin  seine zweite Generalversammlung ab¬
halten, für welche auch einige Vertreter des Pariser
„ComitL Commercial Franco-Allemand" ihre Teilnahme in
Aussicht gestellt haben. Außer den geschäftlichen Punkten
stehen-auf der Tagesordnung ein Referat über das „Neue
deutsche Weingesetz und der deutsch-französische Wettr-
handel" und ein Referat des Lcmdtagsaügeordneten Land¬
gerichtsdirektors Dr . Röchling-Berlin über die „Mosel-
Kanalisierung".

* Der bayerisch-russische AuslieferungSvertrag. Wie
aus zuverlässiger Quelle verlautet, beabsichtigt die bayerische
Regierung, den Auslieferungsvertrag mit Rußland entgegen
dem Beschluß der bayerischen Kammer unverändert
beizubehalten und diese ihre Stellungnahme, die von Haus
aus durch die Erklärung, die Freiherr v. Podewils in der
Kammer abgab, gekennzeichnet war, demnächst an geeigneter
Stelle zur Kenntnis zu bringen.

hb. Der Hmrfabund als Erzieher. „Der Eisenhändler",
das Wertverbrcitete „Organ für den gesamten deutschen
Metall- und Metallwareuhandel", veröffentlicht unter der
Überschrift „Der Hansabund als Erzieher" „eines Kauf¬
manns Gedanken über den Hansabund". In dem Anssatz
heißt es u. a.: „Nicht länger mehr darf in unserem konsti¬
tutionellen Deutschland die Einsicht in das Wesen der
Staatsleitmrg und die politische und diplomatische Schulung
ein Vorrecht einer verhältnismäßig kleinen Schicht von
durch Geburt, Überlieferung, Begabung, Vermögen oder in¬
folge glücklichen Schicksals mächtigen Herren sein." Weiter¬
hin wird ausgesührt, daß der werktätige Bürger gerade auf
dein Boden steht, auf dem allein das „Schulhaus" des ösfent-
lichen Lebens mit Aussichl aus Erfolg ausgebaut werden
kann, daß „auf diesem Boden, mitten aus dem Kampfe ums
Dasein heraus, der Hansabund erwachsen" ist und daß sich
„hieraus sein überraschender Erfolg erklärt". Die im Flug¬
blatt Nr. 1 des Hansabundcs von dessen Präsidenten ent¬
wickelten Grundsätze des Hansabundes werden dann als

gegangen war . Haste nich gesehen, waren die Reiter zur
Stelle . Hei, da sprangen die Vaterlandsverteidiger
aber von ihrem Siegesmahle auf und hupften wie die
Kater durch die Fenster und liefen dem nahen Walde zu.
Nur der Wellem schlüpfte in seiner Angst in die dunkle
Magdskmmner und kroch unter die Bettstatt . Einer
der Soldaten , der das Haus nach den Flüchtlingen
durchstöberte, stach mit feiner Lanze unter das Bett und
traf den Wellem in den Teil , den er eigentlich mal recht
hätte verhauen kriegen müssen. Er glaubte schon, es
sei sein Letztes, und hätte schreien mögen vor Schmerz,
aber in seiner Angst rührte er sich nicht und erst als
bald darauf die Lanciers abritten , zwei von den er¬
wischten Räubern an die Pferdeschwänze gebunden, da
kroch er blutend aus seinem Versteck hervor und bat das
Karlinken , daß sie ihn um Gottes und aller Heiligen
willen nicht verraten möge. Und das Karlinken sah,
daß er eigentlich ein ganz netter Bursche war und be¬
dachte, wie er ihre Ehre vor den Franzosen gerettet und
ihre Puffertsküchsker so sehr gelobt hatte . _Und so nahm
sie sich seiner an und wusch ihm ohne viel Genierlich-
keit seine schwere Wunde da hinten und versteckte ihn,
damit er nicht doch noch mal streifenden Lanciers in
die Hände fiel, in dem engen Futterraum hinter dem
Ziegenskande. Da lag er denn wochenlang in seinen
Schmerzen und die Hippen schrieen Mäh ! Mäh ! und das
Karlinken pflegte ihn mit christlicher Liebe. Aber als
er endlich gesund war . da zeigte es sich, daß er von dem
Lanzenstich zeitlebens ein Hinkebetn bleiben mutzte.

.Eigentlich hätt ' der Püttgens Wellem nun ja ins
Eachot gehört , wenn man ihn nicht gar an den Galgen
hängen wollte. Aber in der Zeit ging alles drunter
und drüber und die größten Spitzbuben gingen oft frei
aus . Na , und dann hat das Karlinken sich seiner weiter
angenommen und als sie ihn zum Weihnachtsabend
1813 zum erstenmal wieder aus dem Hippenstall heraus,
ließ und ihn mit Puffertsküchskern regalierte und ihm
sonst nichts als Angebinde zu schenken wußte , da schenkte
sie sich chm selber und sie sind Mann und Frau gewor-

„das Schulprogramm der politischen Schule" bezeichnet.
Der Verfasser bemerkt schließlich: „Der Versuch, die ver¬
schiedenen, iur Bunde vereinigten Richtungen und Erwerbs¬
gruppen einander cmzunäherw und die Übernahme des
Schiedsrichteramts, wenn von sämtlichen streitenden Par¬
teien gewünscht, gehören zum erzieherischen Programm des
Hansabundcs . . . Man kann allen Mittelflandsleuten nur
den dringlichen Rat geben, darnach zu streben, innerhalb
des Hansabundcs zu einer mächtigen Gruppe cmzuwachsen,
damit durch gesunderr politischen Wettbewerb im Kampfe
um die Erfüllung des Hansabund-Programms auch der
Großindustrielle und Großkaufmann die Macht, dm Wert
und die wirtschaftliche Bedeutung des kleinen Mannes rich¬
tig einzuschätzen und zu achten lcnck, damit das soziale
Moment des Hansabnnd-Programms gestärkt werde zum
Vorteil der ganzen Bewegung. Wie in einer K 1t- ein
Glied das andere hält, so sollen sich Gewerbe, Handel und
Industrie einander halten und in ihr : Kreise immer weiter:
Schichten des arbeitenden deutschen Volkes hineinziehen zrmr
Zwecke ihrer politischen Erziehung und gegerrseiliger wirt¬
schaftlicher und politischer Förderung."

* Das Testament eines Polen. Ein eigenartiges Testa¬
ment hat, wie das „Pos. Tgbl." berichtet, der kürzlich in
Gens verstorbene Besitzer der Herrschaft Eichholz bei Liegnitz,
Alfred Serafin v. Olzewski,  hinterlaffen . Der Ver¬
storbene bestimmt seinen Sohn Boleslaus Bogdan zum
Universalerben, aber er stellt ihm für die übemcchme der
Erbschaft folgende Bedingungen: 1. Er soll bis zum 30.
Lebensjahre ein Examen in der polnischen Sprache
und in der polnischen Geschichte oblegen. Ein polnischer
Gymnasial-  oder Universitätsprosessorhat fcstzustellen,
daß seine Kenntnisse in diesen Gegenständen denen eines
polnischen Ghmnafialabiturieitten entsprechen. 2. Er soll so
erzogen werden, daß er die polnische Nation,  seinen
polnischen Namen und seine polnische Abstammung hoch-
schätzen lernt. 3. Er soll den Hakatistenvervandund die
Freimaurer als seine Feinde betrachten. 4. Es soll niemals
in preußische Staatsdienste treten und niemals sich mit einer
Dame vermählen, die zur preußischen Bureaukratie gehöre.
Erfüllt der Sohn diese Bedingungen, dann darf er die Erb¬
schaft mitteten, im entgegengesetzten Falle erhält er nur
seinen Pflichtteil, der aber nicht unter 660 060 M. betragen
dürfe, und seine Anrechte gehen aus seine Schwester Draga
über. Wenn auch diese die väterlichen Bedingungen nicht
erfüllen sollte, oder aber ' beide vor dem vollendeten 30.
Lebensjahre sterben sollten, hat die Nutznießung des ge¬
samten Vermögens die Mutter der Kinder und nach deren
Tode oder nach deren Wiederverheiratung wird der polnische
SchriftstellerS i e n ki e w i c z llniversalerbe. — Das Testa¬
ment ist besonders auffällig, weil Herr v. OlzewSki mit
polnischen Kreisen keine Beziehungen unterhalten hat.
Der Erblasser hat seine Kinder offenbar im Verdachte
mangelhafter Hochachtung vor der polnischen Nation.

* Kommunale Bodenpolitik. Der städtische Finanzaus¬
schuß in Halle  beschloß eine Anleihe von 21 Millionen.
Der Magistrat hatte 20 Millionen beantragt, der Ausschuß
erhöhte jedoch den Grunderwerbssonds um eine Million,
da eine moderne Kommune auf eine umfassende Bodenpolitik
SÄnocraewikbl legen müsse.

Aeett tmfr Flotte.
Linienschiff„Rckffan", das erste Panzerschiff von 18 500

Tonnen, ist Mittwochabend von Neufahrwasser nach Kiel
abgegangen und dort eingetrossen.

Deutschs KotMüen.
/\ , Einbringung des Kolomal-Beamtengesehes. Die

Vorarbeiten für ein neues Kolonialbeamtengesetz sind, wie
uns an unterrichteter Stelle mttgeteilt wird, so weit fortge-
schritten, daß Aussicht besteht, daß eine entsprechende Vor¬
lage dem Reichstag in der nächsten Session wird zngehen
können. Das Gesetz, das etwa dem Reichsbeamtengesetz ent¬
spricht, enthält im wesentlichen die Regelung des Rechts-,
Disziplinär -, Pensionierungs-, Anstellungs- und Ver-
soraungsverhältnisses. Gleichzeitig ist eine Regelung der
Bezüge der Kolomalbeamten in Vorbereitung, rn der es
sich um Aufstellung neuer Grundsätze handelt. Beide Ge¬
setzentwürfe stehen in gewisser Verbindung miteinander.

den. Da hat sie ihn ordentlich in Dressur genommen
und hat aus dem Ströpper einen ordentlichen Menschen
gemacht. Es ist ihr gewiß nicht leicht geworden und der
Erdäpwlsdämmer , den sie schon gegen die Franzosen
schwang, und ihre grasegrün angestrrchenen Blötschker
sollen in ihrem Ehelebcn häufig 'ne Rolle gespielt haben.
Oft mag sich da der Wellem, wenn er so nach ihrer Weise
tanzen * oder vielmehr hinken mußte , nach seinem
früheren , ungebundenen Leben zurückgesehnt haben.
Aber es half ihm nix und so ist er ein ehrbarer Schreiner
und Kirmesböckfabrikant geworden. Tie wenigsten
kennen seine Geschichte und die, dm ihn mit Mäh ! Mäh!
und mit Puff ! Puff ! und mit Pufferts -Püttgens ! und
so was verspotten , ahnen wohl nicht, daß er gewisser¬
maßen noch so 'n lebendiges Überbleibsel aus einer Zeit
ist, wo es recht toll zuging im bergischen Lande . Na, er
ist jetzt ein uralter Mann und es wird nicht lange mehr
dauern , daß er seinem Grabe entgegenlsinkt. Dann
wird er wenigstens Ruhe vor den Gassenjungen haben
und dann wird ihn der scheele Esels-Heumann , der sich
von Rechts wegen schämen sollte, nicht mehr so malitiös
anreden : „Guten Tag , Wilhelm. Schönes Wetter heute.
Da wird der Buchweizen gut gedeihen." Vielleicht
kriegt der Wellem gar noch Himmelsmanna zu kosten
und das wird ihm dann noch besser schmecken als dein
roten Karlinken seine besten buchweizenen Pufferts¬
küchsker." _

Ans Kunst und Lösten.
* Über die Handschriften berühmter Komponisten

plaudert Paul Besser auf Grund der Autographensammlung
von Herrn Professor Siegfried Ochs in Berlin sehr inter¬
essant im Novemberheft von Velhagen & Klasing s
Monatsheften.  Eine hervorragend schöne, klare und
feste Handschrift besaß Bach. Nächst'Bach gehören Mozart,
Chopin, Wagner zu den Schönschreibernunter drn Kom¬
ponisten. Es ist demnach eine durchaus irrige Ansicht, wenn
angenommen wird, die Verschlechterung der Handschrift

Ausland.
Kstervrich-Urrgami.
Englische Schadenfreude.

über dte Stellungnahme Österreichs zum Zarenbesuch
in Italien schreibt die „Times" in einem sehr bissigen Artikel
voll Schadenfreude und kaum verstecktem Triumphgcfühl:
„Tittom und Jswolski schienen die Absicht zu haben, wenn
sie es nicht scbon getan hätten, die Tür der österreichischen
Politik von außen zu verriegeln. Der Leiter der österreichi¬
schen Politik sehe sich denucach vor die peinliche Frage ge¬
stellt, ob er seine Freiheit noch hat, oder ob sie in irgend
einer Weise bedroht wird. Aus dem Zusammen treffen in
Racconigi könne man vornehmlich zwei Schlüsse ziehen.
Einmal , daß die russische Versttmnnmg über die von Öster¬
reich erfahrene Behandlung tief gehe, und daß sie jedenfalls
anhalten werde, bis von Wien aus Zugeständnissegemacht
würden. Da aber Graf Aehrenihal nicht der Mann zu sein
scheine, der Zugeständnisse mache, müsse mit gespannten Be¬
ziehungen zwischen Rußland und -Österreich für die nächste
Zeit gerechnet werden. Zweitens aber sei die Übereinstim¬
mung der russischen und italienischen Interessen auf dein
Balkan nunmehr zum Prinzip der Politik der beiden Lände»
erhoben worden."

Wiedsksarrde.
In der Kammersitzung gelangte anläßlich der Budget-

beratung die Angelegenheit Kuh per zur Sprache. Be¬
kanntlich wirft man dem früheren holländischen Premier¬
minister vor, dem griechischen Konsul in Amsterdam unter
eigentümlichen Verhältnissen einen Orden  verschafft zu
habem

Gügsittrl ».
Die angebliche Intervention der Mächte in Griechenland.

Die Meldung, daß die Krctamächte in Athen mit einer
Intervention gedroht hätten, falls die Dynastie abgesetzt
würde, ist, wie wir sofort amrahmen, erfunden. Jedenfalls
hat England an keinem derartigen Schritts tellgenommen,
ebensowenig Frankreich.

Nereinistv Starrte».
Eine Reihe hervorragender New Porker Bürger, dar¬

unter Jakob H. Schiss und Professor Adler, veröffentlichen
eine Kundgebung, welche das überhandnehmen der
Prostitution  sowie den Mädchenhandel  in New
Dort Tammany Hall zur Last legt. Das Dokument scheint
bei der Wählerschaft bedeutenden Eindruck zu machen.

Aus Stadt und Kand.
Wicshftdstter Kachrichterr.

Wiesbaden,  81 . Oktober.
Die Woche.

Nchtzehnhftndert Detektivs und zweitausend Poltzei-
beamte und mehr als 25 000 Soldaten waren notwendig,
um das kostbare Leben des Beherrschers aller Reußen vor
den Bomben der Anarchisten zu beschützen. Zwischen
Mauern und dreidoppelten Zäunen von Bajonetten reiste
der Zar,  der sich, eine Zeitlang wemgswns, bemüßigt sah,
den Weltfrieden, zu predigen. Ein seltsamer Prediger des
Weltfriedens und ein merkwürdiger Herrscher! Kann sich
selbst nicht schützen und herrscht über den ausgedehntesten
europäischen Staat mit einem Absolutismus , der uns dis
Haut schaudern macht. Herrscht mit Knute und Strick; in
seinem Namen werden täglich ein paar arme Teufel, die sich
erlaubt haben, anderer Meinung zu sein als die regierende
Gewalt, zum Galgen geschleppt. Und der Erfolg ? Väter¬
chen Nikolaus wird den wehrhaften, schrecklichen Zaun, der
ihn von seinem Volke trennt, immer höher ziehen Müssen
und schließlich doch. . . . Wer weiß es! Aber trotz alledem
war Väterchen bei seiner Jtalienreise guter Laune. Cr ist

hange mit der Vermehrung der Schreibtätigkeit zusammen.
Auffallend fein und zierlich, fast mit koketter Grazie, zeichnet
Chopin die Roten in seiner berühmten B-Dur-Mazurka.
Ebenfalls sehr sauber und deutlich, wenn auch etwas derber
als bei dem eleganten Chopin ist die Partitursette aus
Mozarts „Schauspieldirektvr" gehalten, die gerade den Arr-
sang der berühmten Numiner „Ich bin die erste Sängerin"
zeigt, auch rechts oben Namenszug und Kompositionsdatum
trügt. Von Wagners Notenschrift liegt nur eine kleine, aber
außerordentlich interessante Probe vor: eine der ersten, viel¬
leicht überhaupt die erste Skizze zum Pilgerchor aus „-^ann-
häuser". Die Melodie (welche im Tenorschtüssel notiert tjt)
zeigt ein paar auffallende Abweichungen von bei spateren
Fassung. Im 2. und 7. Tafte finden sich Unterschiede, von
denen besonders die ältere Form des 7. Taftes unt der
typischen Meyerbecr-Triole, die Wagner spater ausgemerz.
hat, sehr bemerkenswert ist.

An Bach, Mozart, Chopin, Wagner rechen sich als gut
schreibende Komponisten noch Händ el  und Schubert an.
Händel wird hier vcrtr.mn durch daS erste Blatt einer u>rge-
druckten Kantate „Hero und Leander". Manus rrpte von
ihm gehören zu den größten Seltenheiten des Autographcn-
Marktes Sie sind fast alle in festen Händen, meist in Eng¬
land. zum geringeren Teile in deuffchen Bibliotheken. Di«
kräftigen, markigen Züge spiegeln deutlich die energische
Natur des selbstbewußten Mannes , der wie ein König im
Reiche der lkünstler seiner Zeit herrschte. Liebenswürdiger
repräsentiert sich Franz Schubert mit einer prächtigen!
Niederschrift eines seiner bckanMestcn Lieder: An die Musik.
Da ist jede Rote so sauber und sorgsam hingesetzt, das
Ganze so übcriichmch und klar disponiert, daß man glauben
möchte, hier nrcht die erste Niederschrift, sondern eine nach
erfolgter Durcharbeitung ang-sertigte Kopie zu sehen. Und'
doch: Schubert liebte es, seine Kompositionengleich fertig,
wie er sie un Kopse trug , zu Papier zu bringen. Selbst bet
großen Partituren hat er sich nur in wenigen Fällen vorher
Skizzen angelegt.

Ganz anders Ludwig van Beethoven. Er kann sich nicht
nur gar nicht erschöpfen in Vorbereitungen und Skizzen, die
er immer wieder verändert und umarb eitet. Selbst form
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daran gewöhnt, der Gefangene feines Systems zu fein, das
'er, der Schwächling auf dem Kaiserthron nicht ändern kann,
vielleicht auch nicht ändern will, weil er für seine Krone
fürchtet. Er war trotzdem guter Laune, wie aus der Rede
hervorgeht, die er in Belfort  gehalten hat. Worüber
folgendes zu berichten ist:

Bellforts würdiger Präfekt
Hatte künAich das Wemnügen,
RmMaNds Kaiser mit Respekt.
MichtgesiützWes— vorzulügen.
'Sprach von Freude und von Ghr'.Tie der Stadt sei wildevfcchreu.
Da der Zar gekommen war'.Und wie i'onit die Wauisen waren.
Die die Wcchriheit sanft verschleiert.
Nikolaus hat darauf prmnptMit drei Worten dres beteuert:
..Gut die Reffe mir bekommt.
Mir gefällt es ganz, famos,
Und mein Appetit ist groß !"So sprach er. Der Herr Präfekt
Schlug ein Kreuz — natürlich ihsimllich! —
..Wich', wenn es dem Zaren schmeckt,
Weiter hängt er dann wcilhrifcheinlich!"

Es ist in der Tat ein schlimmes Zeichen, wenn ein Herr¬
scher wie der Zar auf die übliche Höflichkeitsanfprache eines
Präfekten nichts weiter zu erwidern weiß, als : „Die Reife
bereitet mir wirklich großes Vergnügen und nicht die ge¬
ringste Ermüdung ; auch mein Appetit läßt nichts zu wün¬
schen übrig." Ich als Nassauer habe wie alle ehrlichen Leute
für den Zar nichts übrig, um so weniger, da Nassau
immer ein leidlich liberal regiertes Ländchen war, in dem
man den Absolutismus wie das Feuer fürchtete und haßte.
Nur den Absolutismus , der sich in gemütlicher, patriarchali¬
scher Fürsorge äußerte, ließ man sich gefallen, und aus den
verstanden sich unsere uassauischen Fürsten gar trefflich. Ab¬
gesehen von geringen Ausnahmen, die auch hier die Regel
bestätigten. Es ist daher verständlich, daß der echte Nassauer,
dessen Vaters- und Großvaters -Wiege auf dem Boden unse¬
rer schönen Heimat gestanden hat, heute noch mit Verehrung
des alten Regiments gedenkt, und daß man dem Haus und
dem Land Nassau ein würdiges Denkmal gestellt hat. Das
nassauische Landesdenkmal ist ein herrlicher Beweis der
Liebe, mit der die Nassauer ihr Land lieben, und der Achtung,
die sic vor ihren Fürsten hatten, denn keine Gunsthascherci
spielte dabei mit : das Haus Nassau ist nicht mehr über das
Land Nassau gesetzt.

Das L a n d e s d en km a l soll und kann natürlich kein
Protest gegen das preußische Regiment sein, an das sich selbst
die „alten Nassauer" mit der Zeit gewöhnt haben, wenn sie
auch noch manchmal von den Tagen träumen werden, da
unser Ländchen unterm Zeichen des nassauischen Löwen
stand und der preußische Adler noch nichts zu suchen hatte
diesseits der blaugelben Grenzpsähle . . . .

linier Preußens War bin ich geboren,
Kannte Gulden nicht urtib Kreuzer tmdtft.
Kam erst, ckls das Ländchen war verloren.Das auch anders wohl verloren war!

Doch ich habe mancherlei gelesen.
Manches auch gehört und «klaub' es gern.
Daß gar vieles schöner ist gewesen
Unter Nassaus altem Fürst urtib Herrn.

Mancher Graukopf, das Gesicht voll Falten,
Wuüde beim Erzählen wieder jung.
„Däs wor annerscht!" rief er. Denn vom alten
Nassau sprach er mit WegÄisternng.

„Das war aniders!" Doch wir wurden preußisch,
Gäben einem König unfern Zoll,
Sangen in der « chulle brav unld fleißig,
Wie man Preußenll'ielder singen soll.

Sangen fleißig in bekannter WeifeMit viel Stimme, ach, und viel Geldul-d!
Und bas Adoptivkind wurde Ilei'se
Bon der Mama Preußen eingÄullt.

Überwunden hat es, daß sie nahrnen
Seinem alten Herzog Volk und Land,
Aber hoch hält 's seinen alten Namen:Preußisch ist es, Nassau wird's genannt!

Nassau heißt es und wir sind geblieben.
Die wir waren vor dem dummen Krieg:
Wollen Preußen sein und Nassau lieben —
Und du stolzer Pvoußenädler flieg!

iFMeige ans ! Und ob auch unter deinenFlügeln Idassans alte Grenze fällt:
Unser Herz auch heut noch zu dem Meinen.
Schönen, lieben Watevländchen hält.

angeblichen Reinschriften stellen sowohl hinsichtlich der
Sauberkeit als auch der Deutlichkeit harte Zumutungen an
den Leser. Beethovens Handschrift darf als eine der
schlechtesten angesehen werden, die es gibt. Er schreibt nicht,
sondern er malt seltsame, phantastische Formen, unter denen
sich der Forscher mühsam ein Buchstabengerippc zusammen-
konstruicren muß. Daher sind heute noch manche Stellen
ans Briefen Beethovens unlesbar , und es gehört ein be¬
sonderes Studiuni dazu, Beethovens Schrift entziffern zu
können.

* Was die Weine des Brenier Ratskellers wert sind.
Die Leute, die da behaupten, daß die Statistik nichts weiter
ist als eine Wissenschaft der trockenen Zahlen, dürften eines
Besseren belehrt werden, wenn sie von der Berechnung
hören, die kürzlich ein phantasievoller Statistiker über den
Wert der im Bremer Ratskeller lagernden edlen Weinsorten
angestellt hat. Wenn man im Verkauf dieses Weines die
Summen erzielen würde, die besagter Statistiker da heraus¬
rechnet, dann würde der Betrag hinrcichen, um die gesamten
Staatsschulden Deutschlands und Englands zu bezahlen.
Man höre: Im Bremer Ratskeller lagern seit zwei und
einem halben Jahrhundert 12 Gebinde des sogenannten
Heiligen Weines. Schon damals, bei der Einlagerung,
wählte man natürlich die edelsten Sorten , die aufzutreiben
waren. Der Statistiker rechnet nun die damaligen An-
schafftmgskosten, rechnet das Kapital, das die Erbauung des
Kellers erforderte, die Summen der Instandhaltung , legt
dies alles Zins aus Zins und komnit zu dem Resultat, daß
jede Flasche Wein augenblicklich einen Wert von sage und
schreibe8 Millionen Mark repräsentiert, was Pro Glas un¬
gefähr 1100000 M. ausmacht. Ein Tropfen dieses Weines
könnte beim besten Willen nicht unter iooo M. abgegeben
werden. — Was für eine kostbare Wissenschaft ist doch die
Statistik!

* Europäische Tiere in Australien. Wenn die Europäer
ein fernes Land besiedeln, so nehmen sie stets, teils mit teils
ohne Absicht, auch einige Tiere ihrer Heimat mit. Nament¬
lich in Australien hat sich eine ganz ansehnliche europäische

Das Landesdenkinal — unser Bild zeigt es — ist in
seiner Gesamtanlage ebenso stattlich wie wirksam in seinen
künstlerischen Einzelheiten. Es wird uns Nassauer immer
daran erinnern, daß wir eine ehrenvolle Vergangenheit
haben, und daß wir trotz der Aufhebung unserer staatlichen
Selbständigkeit im Herzen gute Nassauer bleiben sollen. Und
das dürfen wir , ohne uns den Vorwurf überwundener
kleinstaatlicher Gesinnung zuzuziehen. Denn heute würden

Das nassauische Landesdcnkmal.
wir uns gegen die Wiederherstellung des Kleinstaats Nassau
eberrso wehren, wie man sich ehemals in gut herzogstreu ge¬
sinnten Kreisen gegen die Einverleibung in Preußen ge¬
wehrt hat. ch.

•— Personal-Nachrichten. Eiffenbcchnobevsekretür a.  D .,
Rechrrungsoat Hermann H o f f mta n n au Frolünthause-rt -irn
MlltrLise , bisher in Kattawitz , evhkiellt den Roten Mdlerovden
vierter Klaffe.

— Post-Personalien. Angenommen zur Telographen-
gMWn Fräulein M ü n z in Nieiderlatznstein. Bestanden die
Pvstsekretärprüfung Psstassistent Röttgers  in Eltville.
EtatSmäßig angästellt TelograiphengeMfin Frl . Schramm
in Herborn. Versetzt die PostaWtenten 'Fuchs von Hatten,
heim nach Frankfurt-Süd , Hu m m e r r ch von Frankfurt
nach Lorch, Kl ü n z n er von Soden nach Frankfurt , Kretz
von Westebburg nach Frankfurt, Kurz  van Wiesbaden nach
Frankfurt, Wilhelm Müller  von Herschbach nach Hatten¬heim.

— Der Geigenkünstlcr Kubclik, auch hier von mehr¬
maligem Auftreten bekcnmt, war in einen kosffpieligen Pro¬
zeß verwickelt, über den die „Franks. Ztg." aus S i d n e y,
18. September, wie folgt berichtet: Nach dreitägiger Ver¬
handlung hat das Schwurgericht in Dunedin in dem Pro¬
zeß, den der Neuseeländer Impresario Görlitz gegen Kuüe-
lik wegen Kontraktbruchs angestrengt hatte, das Urteil ge¬
sprochen und dem Kläger, der 3000 Pfund Sterling als
Schadenersatz beansprucht hatte, den Betrag von 1250 Pfund
zugebilligt. Nach den Angaben des Klägers hatte er im
Februar 1906 in Chicago einen Vertrag mit Kubelik abge¬
schlossen, wonach dieser sich verpflichtete, gegen einen Anteil

Tierwelt zusammengeftmden. Was die Kaninchen  in
dem Erdteil der Südsee angerichtet haben, ist weltbekannt;
sie gehören dort zu den allerschlimmsten Landplagen. Merk¬
würdig ist es in Australien mit dem Fuchs ergangen. Die
englischen Jäger wollten sich durchaus auch fern von der
Heimat mit Fuchsjagden vergnügen und ließen sich eine An¬
zahl von Füchsen nach Australien kommen. Diese haben sich
nun ihren Jägern derart überlegen gezeigt, daß sie jetzt in
gewaltiger Zahl auftreten und einen sehr empfindlichen
Tribut von den Schafherden erheben. Reichlich ebenso un¬
beliebt hat sich die Katze gemacht, die verwildert ist, im
Hause kaum gelitten werden kann, und sich vorzugsweise mit
der Ermordung von Vögeln beschäftigt. Daß sie gelegent¬
lich auch einem Kaninchen den Garaus macht, kann ihre
vielen Sünden nicht auswiegen. An: allcrschlimmsten steht
cs aber um die Ratten,  die sicher nicht zu den absichtlich
eingeführten Tieren gehören. Außer dem Schaden, den sie
in den Behausungen und auf den Feldern anrichten, haben
sie sich auch in Australien als die Vermittler der Benlenpest
bewährt, und ohne sie wäre wahrscheinlich nicht ein einziger
Pestfall dort vorgekommen. Spatz , Finken und
Drosseln  sind den Europäern nach Australien gefolgt
und habön sich dort gleichfalls eine neue Heimat geschaffen.
Man sagt ihnen nach, daß sie die schöne und wertvolle einge¬
borene Vogelwelt verdrängen.

* Japanisch-: Gärten in London. Die Freunde der
Buunenwelt und der .Kunst des Gartenbaues werden im
kommenden Jahre Gelegenheit haben, in der englischen
Hauptstadt einen groß angelegten und in strengster Stil-
relnheit durchgesührten japanischen Garten zu bcwunderii.
®.ut£ ^ ardnung der angesehensten japanischen Garten-
kün,->er Hai die Reise von Japan nach England bereits an-
getreten, um in London ihre britischen Kollegen in der Kunst
japanischer Gartenanlagen und japanischer Blumenzucht cin-
zuwerhen, die im Reiche der ausgehenden Sonne aus eine
ruhmvolle Tradition von Jahrhunderten zurückblicken kann.
Die großen Gärten der White City werden den japanischen !
Künstlern cingeräumt, und hier sollen inr rnichsten Jahre >

an den Einnahmen eine Tournee in Australien und Neu¬
seeland zu unternehmen. Im folgenden Mai habe sich Kube-
lik indessen geweigert, den Vertrag auszuführen. Letzterer,
der in London vernommen worden ist, hat den Abschluß
des Kontrakts dagegen in Abrede gestellt, auch erklärt, daß
Görlitz sich schon früher als unzuverlässig erwiesen Hab«, in¬
dem er getrunken habe. Auch mit seiner Rechnungsablegung
sei nicht alles in Ordnung gewesen. Endlich habe er auf
einer Tournee in Amerika die Leute nicht so behandelt, wie
es sich hätte gehören sollen. Die Bruttoeinnahmen der von
ihm, Kubelik, in Australien und Neuseeland gegebenen 45
Konzerte hätten 9618 Pfund betragen.

— Offene Doppelkarten gegen Briefporto. Nach Art der
Postkarten mit Antwort eingerichtete, d. h. am oberen
Längsrand zusammenhängende, nach der Brieftaxe frankierte
Doppelkarten ohne Überschrift, die auf der Vorderseite
(Außenseite) des ersten Teils die Aufschrift tragen, auf den
beider Innenseiten einem Vordruck entsprechend handschrift¬
lich oder mit der Schreibmaschine ausgefüllt sind, sind nach
einer Entscheidung des R. P . A. zur offenen Beförderung
gegen Briefporto zugelassen. Ein briesmätztger Verschluß
ist bei derartigen Sendungen nicht in Anspruch zu nehmen.

— Kartenbriefe mit einer Durchlochung um den Frei-
markenstempel. Für das Publikum in der Reichsdrnckerci
mit dem Freimarkenstempelabgestempelte Kartenbriese, die
— nach der Abstempelung in dieser Anstalt — in der rechten
oberen Ecke mit einer den Freimarkenstempelumgebenden
Durchlochung versehen worden sind, sind einer Entscheidung
des R. P . A. zufolge zur Postbeförderung zugelassen. Die
Durchlochungsoll, beiläufig bemerkt, dem Empfänger deS
Kartenbriefs die Abtrennung des mit dem Freimarken* *
stempel versehenen Teils erleichtern, der im Geschäftsver¬
kehr als Guffchein dienen soll.

— Naturhistorisches Museum. Die Sammlungen
des Naturhistorischen Museums (Wilhelmstraße20, 1. Stock)
sind während der Wintermonate November bis März näch¬
sten Jahres , Mittwochs und Sonntags von 11 bis 1 Uhr
geöffnet. Am Sonntag , den 31. Oktober, sind dieselben noch
von 10 bis 1 Uhr und auch nachmittags von 3 bis 5 Uhr un¬
entgeltlich geöffnet. — Neu ausgestellt  ist ein statt¬
licher Gemsbock aus dem Engadin, ein Ohrcn-Schuppenticr
von Formosa, ein Eichhörnchen von Java , sowie eine An¬
zahl neuausgestellte Vögel, worunter eine änßefft interessante
biologische Gruppe (ein Rotkehlchen, einen jungen Kuckuck
fütternd).

— über die Milchpreise in den einzelnen größeren
Städten veröffentlicht die „Deutsche milchwirtschastliche
Zeitung" eine recht interessante Zusammenstellung. Darnach
hatte den niedrigsten Preis mit 13 Ps. das Lirer Tilsit, den
höchsten mit 23 Ps. Charlottenburg. Unter 50 deutschen
Städten zahlen einen Durchschnittspreis mit 22 Pf . Altona,
Harburg, Hanau, Frankfurt a. M., Wiesbaden,  Cöln.
In Berlin, Brandenburg a. H., Gleiwitz, Magdeburg,
Halle a. d. S ., Dortnnmd, Cassel, Coblenz, Düsseldorf, Essen,
Neus, Trier und Aachen betragen die Milchpreise 20 bis
21 Pf -, während der gesamte Durchschnittspreis in allen 50
Stadien 19 Pf - beträgt . Sehr groß ist die Anzahl der Orte
in denen nur ein Preis von 18 Pf . bezahlt wird. Zu ihnen
gehören Frankfurt a. O., Cottbus , Stettin , Posen, Görlitz
Königshütte i. O.-S ., Erfurt , Kiel, Hannover, Hildesheim,'
Bielefeld, Paderborn , Creseld und Sigmaringen . Unter
18 Ps. gehen verhältnismäßig wenig Städte . Ein Preis
von 17 Pf . wird mrr dreimal, in Bromberg, Breslau und
Münster, notiert. Dann kommen Preise von 16, 15, 14,
13 Ps. Bemerkenswert ist, daß im Norden und Osten von
Deuffchland die Preise viel niedriger sind als im Süden und
Westen.

— Genossenschaftswesen. Die Landwirffchastliche Reichs¬
genossenschaftsbant, e. G. m. b. H. r. L, hielt am 25. d. M.
zu Darmstadt ihre letzte ordentliche Generalversammlung
ab. in welcher über die Verteilung des Vermögens Beschluß
gefaßt und die Beendigung der Liguidatton erklärt wurde.
Vor drei Jahren ist diese Genossenschaft durch die Neugrün¬
dung der Reichsgenoffcnschastsbank, Aktien-Gesellschaft in
Darmstadt, in Liquidation getreten. Die Verteilung des
Vermögens ergab die volle Rückzahlung der Geschäftsgut¬
haben, sowie einen namhaften Betrag aus dem angesammel¬
ten Reservefonds an die früheren Mitglieder.

zur großen Japanisch-Britischen Ausstellung die japanischen
Gatten entstehen. Aus Tokio wird zu diesem Unternehmen,
das die japanische Regierung unterstützt, ein Miniaturmodell
des berühmten Shogun-Tempels aus dem Shibapatt ge¬
sandt, während der berühmteste Gattenkünstler des heutigen
Japan , Taikoyen, die Pläne und Entwürfe für die Anlagen
liefert.

Wissenschaft und Technik.
Für die Erforschung der Windströmungen

in den höheren Luftschichten im Interesse des Wetterdienstes
dienen die Drachenstationen am Bodensce, in Lindenberg
und in Groß-Borstel bei Hamburg. Aber für eilte Voll¬
ständigkeit der Beobachtung fehlen noch Stationen im Osten
und Südosten von Deutschland. Int nächsten Jahre wird
nun beabsichtigt, eine neue Drachenstation im Osten, und
zwar eine schwimmende, ans der Danziger Bucht einzu-
richtcn. Wenn für Westpreußen die entbehrten Stationen
eingerichtet sind, darf man hoffen, daß im folgenden Jahre
zu drm gleichen Zweck auch für Schlesien Mittel bereit ge¬
stellt werden.

Eine Neuerung, die bisher noch kein Schulneubau auf¬
zuweisen hat, soll das geplante Hohcnzollerndamm-
Realgvmnasium in Berlin  erhalten . In der An¬
stalt soll m Dachgeschoß ein optisches Laboratorium und in
der Turmkuppel eine Sternwarte  mit den neuesten
astronomischen und optischen Instrumenten eingerichtet wer¬
den. Die Gesamtkosten des Baues sind auf drctviettel Mil¬
lionen Mark festgesetzt. Die Instrumente sollen durch Samm¬
lungen in Privatkreisen beschafft werden.

Der erste tierärztliche Geheimrat in
Preußen  ist soeben ernannt worden. Dem Depattemcnts-
tierarzt bei der Kgl. Regierung in Münden, Vetettnärrat
I o h o w , wurde bei seinem Übertritt in den Ruhestand
der Titel „Geheimer  V et e r i n ä r r a t" verliehen.

Aus Tübingen wird berichtet: Ter Gerichtsreferen¬
dar Dr . A. Baumgarten hier hat den Ruf als a. o.
Professor der Nechtswissersschaft an die Universität Genf
angenommen.

!
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— t Boykott vor dem Kammergcricht. Der Pächter
eines ST mts hatte vor drei Jahren gegen mehrere
Sozialdemoiraten , die über das Lokal einen Boykott ver¬
hängt und bei der Ausführung dieses Beschlusses Gäste und
Personal belästigt hatten , eine Schadenersatzklage über zu¬
nächst 1070 M . angestrengt . Das Kammergencht hat in
seiner Entscheidung vom 27. Oktober anerkannt , daß die be¬
klagten Genossen zur Zahlung des Schadens verpflichtet
seien. Der Kläger hat nun seinen Gesamtschaden auf insge¬
samt 4700 M . berechnet. Das Kammergericht hat auch diese
Forderung als berechtigt anerkannt , sobald der Kläger den
Nachweis des Schadens erbringt.

— Deutscher Rcstaurationsbetricb in China . Eine an¬
sehnliche Leistung wurde bei der Eröfsnungsseier der Strecke
Rankau -Kalgan der Bahnlinie Peking -Kalgan von dem
„Tientfmer Astor-House" vollbracht . Die Firma , deren Mit¬
besitzer Herr G. Ritter  in Wiesbaden lebt , war die Her¬
richtung des umfangreichen Festmahls , dessen Menu uns
vorliegt , übertragen worden . 2000 Gedecke waren an 40
Tafeln zu je 50 Plätzen aufgelegt . Alles , was zu dieser
Massenverpflegung gehörte , mußte von Tientsin , das 180
Kilometer von Nankau , einem kleinen chinesischen Dorse , ent¬
fernt liegt , mit der neuen Bahn herbeigeschafft werden und
kam in tadellosem Zustand an.

— Die städtischen Strastenreiniger haben jetzt auch eine
Winteruniform  erhalten . Sie tragen seit einigen
Tagen statt Strohhut und Sommerrock blaue Tuchmützen
mit dem Stadtwappcn und blaue Joppen.

— Treue Dienste. Am 1. November sind 20 Jahre ver¬
flossen, seitdem Fräulein Leopoldine H a a cke bei Rentner
Wilhelm Voß , Adolfsallee 53, als Dienstmädchen eingetrcten
ist. Sie war zuerst Kindermädchen , die letzten 8 Jühre
Köchin in dem genannten Hause. Für die jetzigen Dienst¬
verhältnisse ist dies immerhin eilt ungewöhnliches Ereignis,
das verzeichnet zu werden verdient.

_ Kleine Notizen. Im Walhalla - Restaurant findet
hsnte das A b s ch iedskonzer  t der belli ebten Hamburger
Marinekapelle  statt.

Theater . Kunst , Vorträge.
* Königliche Schauspiele . Im Hofiheater acht heute

W-chvvs romantische Feenoper „Oberon"  in der bereits
mttgeieilten Besetzung in Szene . Die Ausführung findet bei
echchten Preisen und außer Abonnement statt . — In der für
Mittwoch, den 3. November, festgesetzten Wiederholung der
Oper „Hossmanns Erzählungen"  wird Herr Erwin
zum erstonmall den „Spall-auzani " singen. — Zum Besten des
PensionIsortds der Kgl. Buhne findet Montag , den 1. Nov.,
eine Wiederholung Des „Baumeister Solneß  von
Achsen statt . Die Vorstellung wird im Abonnement A ge-
z,ggchen. Anfang 7 Uhr, gewöhnliche Preise.

^ «ücsldcnz-Theater . Aus dem außerordentlich abwechse-
dmasvollen SViMan /der neuen Woche, der m jta Tage
cm arideres sugkvLftiges Werk bringt , wird bchoriders her
vovaclÄen , daß der Schlager Vieser Spiolzört . Brssons er-
nre' tenides Schausipiell „Die fromide Frau am Dienstag zur
AukiWoung gelangt . Am nächsten Samstag beginnt der be¬
achte Charälierkomliker Karl William Büller sein Lres-
makiseS Gastspiel in einer Neuheit „Die Schoivungsrme
von Leo Walter Stein . Der Vowerkauf hierzu findet von
Dienstag ab statt.

o Kurhaus . Der Solist des am nächsten Freitag stati-
f'mibtniben 3. Ku rhau  s - Z h kllu s - K o UH er  t e s Ist derveaUlbirrDteKe urricr >ben 'le'licnibcn deutschen Bassisten: Der
jdasseaMch und Lkönigliche Ka»ni>n,ersäUWsr Leopold Demuthvom K. K. Hofopernilheater in Wien . Das Konzert wird
unter der Leitung des Herrn Kapellmeisters Gustav F.
Kogeil aus Frankfurt a . M. stehen. — Ein interessanter
Do rt rag sab e nd steht am nächsten Donnerstag im
Minen Saale des Kurhauses bevor. Die Kurverwaltung Hai
dazu die Königliche Schauspielerin Fräulein Auguste
Santen,  eine unserer besten Fritz -Renier -Jnterprennnen,
gewonnen.

* Walhalla -Theater Wiesbaden . Heute Sonntag fmldeu
die beilden letzten Vorstellungen des Oktöber -Sensationspro-
gramms statt . Nachmittags 4 Uhr : Familien - und Fremwen-
uovstellung bei besonderen Ausnalhmepre'isen, ustd zwar die
Hälfte der Abendpröife ans sämtlichen Plätzen für Erwachsene
und Kinder . Es kommt in dieser Vorstellung Ebenfalls das
vollstärMg ungekürzie Programm zur Aufführung . Abends
8% Uhr große Mb-schiedsvorstellung des gesamten Künstler-
pevsonäls. — Morgen Montag Premiere des erste Hälfte-
Navüniber-Pragramm -s.

Kaufmännischer Verein . SSir machen hierdurch mrs-
doücMch darauf aufmerksam , daß am Montag , den 1. Nov.
sAllevheMigen) , die vierte Vorlesung  des Handelshoch-
schuWuvsus wie gewöhnlich äbcNds Punkt Va,9 Uhr staAfiNdet.

* Galerie Banger (Lullsenßstraße 9) . Die Kollektiv¬
ausstellung W. Gallhof  ist um folgende Bilder erweitert
worden : LLeiwicher Akt in Rotöl ", „Plakat -Entwurf ",
„Stiidienk 'llpf m Ktthlle", „Liegender weibl . Alt in Lampen¬
licht", „Akt in blauer Beleuchtung , Poiftell", „Motiv bei
Trifot ", „Motiv bei Nervi ", „Gewitter am See ", „Kauernder
Akt", „Glasfenster -Entwurf ", „Akt, seitwärts gewendet",
„Beräucherung ", „Männlicher Wacken", „Ziegen ", „Sphinx ",
,/Europa ", „Stehender Mt ", „Straße ", „Bauchtanz ", „Kauern¬
der b Êner Akt", „Akt am Trapez ", „Mädchentopf",
„Schuster", „KnieeNdes Mädchen", „Der Lauscher", „Hölten-
träaime", „Das Auditorium ", „Die Schwestern ", „Moralist ",
.Kunst und Pöbel ", „Akt mit verschränkten Armen ", „Macht
d-s Aders ", „Das Weib und das Unbekannte ", „Man töte
dieses Weib" ' lSalome ) , „Hedda Gabler ", „Maskenkopf",
„Derfuchung des Antonius ", „Herrenbrkdnis ", „Zwiegespräch".
Ferner neu ausgestellt : Philipp Mcbrow -Wiesbalden: „Be¬
krönungsfigur eines Brunnens " (übettebensgroße Statue ) .

-» Die Ausstellung führender Berliner Künstler im Rat¬
haus bleibt , wie man uns schreibt, nur noch bis zurr 10. Wat,,
geöffnet, nm dann der zweiten Wintevausstellunig der Wies¬
badener GöseV'chaft für bildende Kunst Platz zu machen.
Es sei dazu nochmals betont , daß hier die ersten Namen
ansnalhmslos durch vollgültige Leistungen vertreten sinld.
Allein die KolleWon von Meisterwerken O . H. Engels sollte
sgden Kunstfreund zu einem Besuche veranilassen. Dazu
loneanen mehrere große Avbeiten von Skarbina , ferner solche
von Artur Kampf, OÄar Fungel , Hans Loel'chen, Fritz
Banger , Mohrbutter n. a.  Ganz besonders verdienen die
ausgezeichneten Portrütstiicke Schulltes im Hofe die Beach¬
tung aller derer , die nicht allein aüf die Porträt Phot ogwplhie
angswiesen sind ; in diesen, eine hohe küNstlettsche Kultur
cmtstoeisenden BMdniffen ist bei aller Eleganz der Erscheinung
körne Spur von Süßlichkeit öder übler Glätte ; wer sich oder
die Säinen diesem Künstler anvertr - ut , wird es nicht zu. be-
rouen hcvben.

* Fremdsprachliche Vorträge . Fm Hinblick auif die Be¬
deutung , die die Kenntnis der modernen fremden Sprachen,
des Französischen und Englischen, heute immer mehr ge¬
winnt , wird in unserer Stadt in -diesem Winter eine Reihe
von sieben fremdsprachlichen Vorträgen tlitevürischen oder
kullturhistorischen Inhalts (z. T . mit Lichtbildern ) statt-
finden , dre von Herren öder Damen französischer bezw. eng¬
lischer Zunge gehalten werden . Da die Zuhörer , an diesen
Vorträgen in erster Linie Schüler und Schülerinnen der
diesigen höheren Äöhrianstakten sein werden , ist auf leichte
Wertständlschkeit der Vorträge ein besonderes Augenmerk be¬
richtet worden. Immerhin werden auch Erwachsene durch die
TeÄluaihme Gewinn Haben, da es «ine bekannte Tatsache «e.

.daß je einfacher und deutlicher der Vortrag in einer Frmnld-
spräche ist, um so größer 'die Freude der ZuHörenden, und
das Maß des Hingullernens ist. Die Vorträge (5 französische,
2 enghstche) werden abwechselnd in der Aula der. Oberreall-
schulle am ZietenriiW oder in der der höheren Mädchenschule
am Markt äbgeihallten. Der echte Vortrag findet statt Diens¬
tag, den 9. Novswber , 6 bis 7 Uhr. abends , in der Aula der
Obervsalschuke am Zietenchng (siehe Inseratenteil ) . Die
übrigen Vorträge , die zur gleichen Tageszeit stattlinnDen. wer¬
den rechtzeitig im „Wlesbatdener Daglilatt " bekannt gegeben.

* Ter Wahrmund -Vortrag über „Das römische Priestcr-
Cölibat ", der am nächsten Montag in der Loge Plato statt¬
findet , dürste eine große Anzahl Zuhörer aNlocken; es ser
hiermit cmpfeihlend auf i!hn hmgswiesen . In dem Kanipf
um moderne Weltanschauung steilst.Professor Wahvmund be-
kannillich mit in der bordechten Reihe . Slchon deAhalb ist es
von Interesse , geräde seine Behandlung der obigen hoch
aktuellen Frage kennen zu lernen . Der Billettverkauf an
der Abendkasse findet nur in beschränktem Umfang statt . Es
empfiehlt sich daher , die bekannten Worverkanfsstellen zu be¬
nützen. , , .

* „Das Recht des Handlungsgehilfen " wird unter den
rochtswissenschaftlichenBorträgen des Rechtsanwalts K ri e se
in der Fachschule der Ortsyr ^ e Wiesbaden . im Deutsch-
nwtionalcn Handlungsgöhilfon -Berein -am Dienstag , den
2. Nov-eniber, in einem besonderen Vortrag bch-astdelt werden,
zu dem außer -den eingeschriebenen Hörern auch weiteren
Interessentenkreisen , Prinzipalen und>Gehi!lfen , der Zutrrtt ge¬
stattet ist. Der V-obtrag findet im Z-eichensaal der Mittel¬
schule an der Luisenstraße , !d-em Unterrichtslokall der Fach¬
schule, statt . Bezügliche fchri-ftliche A-lifvagen beantwortet die
Geschäftsstelle Rheirigauer Straße 16.

* Stadttheater in Mainz . MadaM-e Gemlina Bellin-
c-ioni,  die gefeierte italienische Operstdiva , absolviert in der
nächsten Zeit , -am Mittwoch, den 3., -ustd Freii >ag, den 5. Nob.,
ein zweimaliges Gastspiel,  und zwar als „Bi-oletta an
Verdis „L-a Traöicvta" und „Nödda" und ,,-Santuzza in
Leonc-avallos „Der Bajazzo " unid Masoagnis „Cavalleria
rustioana ". Der Großherzog unid die -Gr-oßherzogin von
Hessen-Davmistadt, Prinz und Prinzessin Heinrich von
Preußen , sowie der österreichische Dhronfollger Erzherzog
Franz Ferdinand nöbst Gemahlin höben sowohl zu di-esen,
als auch zu den nächsten Borstellu-ngen am 4., 7. u-nd 8. Nov.
ihr Ers-chsinen z-ugesagt.

^ In Frankfurt find,et, wie aus dem Anzeigenteil er¬
sichtlich, am Montag das erste Konzept des altberichmten
„RiWschen Gesangvereins " statt . Zur Aufführung gelangt
Hahdns ..Schöpfung" ; Solisten isinld: Frau Bofetti,  die
Herren Thyssen  und Karl Wr a u n - Wiesbaden . . Der
neuernannte Leiter des Vereins , Herr Kabl Schn nicht,
von seiner künstlerischen Wirksamkeit in Wiesbaiden her
allerseits bestens bekannt , wird -cm diesem Abend zum ersten¬
mal in Frankfurt am Dirig -entenpult erscheinen. Das Kon¬
zert beginnt um 7 Uhr im „S -aaWau ". Karten bei B . Firn¬
berg, Musikaliesthandlung in Frankfurt , « chillerstraße 20.

Geschäftliche Mitteilnngen.
9 Im Kurhaus -Restaurant findet jetzt t-äMch Konzert

der Ha-uskapelle, und zwar im Woinsa-äl , statt . Während der
Winterszeit haben auch 'N-ichüWbonnen-t-en des Kurhauses
freien Zutritt zum Restaurant ; für dieselben ist der E-ingan -g
links vom Hauptportal und von der Sonn -enbevger Straße
aus . Ferner ist die praktische Einrichtung getroffen , daß im
Biorfval Beginn -und Schluß der Vorstellungen des Köniigl.
Theaters durch Glockenzeichen 5 Minuten vorher bekannt
gegeben werden . _ _

Vereins -Nachrichten.
* Auf das von dem Männerges -angverein „Union"

heute Sonntag , den 31. d. M ., im S -aäle des Turnversins
Hellmu-ndstraß -e 25 zur Feier seines 45. Stiftungsfestes ver¬
anstaltete Konzert Mit dar -auffolgend-em Ball wird hiermit
nochnrals hing-öwiesen.

*■ Der Mönn erg-esa-ngver ein „Fidel io"  veranstaltet
heut-e SonntaMra -chmitt-ag im S -a-ale „Zum Jügerlhaius",
Schiersteirrer S -tr-aße, eine llnteöh -att-un-g mit Danz.

*  Heute Sonntag , den 31 . Oktober , veranstaltet der hiesige
„-O r t s v e r e i n der Deutschen Ka -usleut  e" einen
Herlbstausflug nach Schierstein , „Rheingauer Hof".

* Der „W i e s b a d e n -e r We -a m t e n v e r e i n" hält
Mitiwoch, den 3. N-ov-öinber d. I ., cübenids 8sh Uhr, in der
„Wartbuvg " seine MonatsversamMlung ab. . Nach -der Sitzung
Bortrag des Herrn Rektors WürÄdöpjer „Über die Kolonial-
böstrelbu-ng-en Doutschlanids -und ihre Bäü-e-utung für unser
Vatevland ". — Am Samst -ag, den 13. November abends
8 Uhr, findet in der „Wartburg " Tanzkränzchen statt.

Aus dem Handkreis Mieskaden.
— Biebrich, 28. Oktober . Mit Ausnahme der Herzog-

Adolf -Schule sind hier mit großen Opfern in sämtlichen
Volksschulen Badeeinrichtungen  eingebaut worden.
Da ihre Benutzung bisher den Kindern fretgestellt war,
diesen aber die Einsicht von dem gesundheitlichenNutzcn des
Badens mangelte , so stand die tatsächliche Benutzung der
Badeeinrichtungen in keinem Verhältnis zu den Hohen
Kosten der letzteren. Die städtische Schuldeputation hat sich
deshalb wiederholt mit der Frage beschäftigt und den Be¬
schluß gefaßt , daß das Baden für die Schüler obliga¬
torisch  gemacht werden solle. Auf den von der Schnl-
deputation bei der Kgl. Regierung gestellten Antrag , die
einmal ivöchentlich stattsindende einstündige Benutzung der
städtischen Brausebäder als obligatorischen Schulunterricht
einzuführen , hat nunmehr die Regierung genehmigt , daß in
den nrit Badeeinrichtung versehenen hiesigen Schulen , welche
ihrer Aufsicht unterstellt smd, den Schulkindern wöchentlich
einmal die Benutzung dieser Einrichtung als Pflicht auf¬
gegeben wird . Vom Badcgang zu befreien sind schwächliche,
krärckliche Kinder , falls ein dahingehender Antrag der Eltern
vorliegt und im Zweiselsfall der Schularzt zugestirmni hat.
Die Badezeit ist auf den Vormittag zu legen und die Unter¬
richtsstunden sind so zu verteilen , daß nicht jede Woche der¬
selbe Gegenstand durch den Ausfall betroffen tvird . Der
Unterricht soll in der Badcstuude nicht ausfallen , sondern
während die eine KlassenhAste eine halbe Stunde badet,
wird die andere Klaffenhälst -e zusammen mit den vom Baden
Befreiten unterrichtet . Die Bedieinmg des Bades soll den
Schuldienern , bezw . deren Frauen aufgetragen werden.
Von einer besonderen Aufsichtsführung beim Baden durch
Lehrpersonen kann Abstand genommen werden . Es soll er¬
probt werden , ob sich daraus Mißstclnde ergeben.

( ?) Dotzheim, 30. Oktober. Das seltene Fest der gol¬
denen Hochzeit  begehen am 1. November die Eheleute
Zimmermann Joh . Philipp Rossel  und Frau . Das 77
bezw. 76 Jahre alte Jubelpaar erfreut sich noch voller
geistiger und körperlicher Rüstigkeit. Herr Rossel ist auch
dcr noch einzige lebende Mitbegründer des in 1850 hier ent¬
standenen „Gesangvereins Dotzheim". Dem Jubelpaar ist
aus Anlaß des goldenen Ehejubiläums vom Kaiser ein
Geschenk von 50 M . zuteil geworden.

y. Sonncnberg , 29. Oktober . Die letzte Gemeinde¬
vertretung,  die unter dem Vorsitz des Bürgermeisters

j Buchelt stattfand und in welcher 15 Mitglieder anwesend
' waren , genehmigte die anderweite Verpachtung eines

Grundstückes an der Platter Straße in der Nähe des Waldes
an -einen Interessenten aus Wiesbaden zur Aufstellung eines
Blockhäuschens zum Ausschank von Kaffee, Tee und sonstigen
alkoholfreien Getränken auf die Dauer von 10 Jahren . —
Durch die Führung des Hauptsammelkanals von dem
Chaisenwcg durch die Wiesbadener Straße ist die Abärwe-
rung des Flnchtlinienpianes notwendig geworden , um die
erforderliche Kurve ausführen zu können. Die Versammlung
erteilte zu der erforderlichen Abänderung ihre Zustimmung.
— Die Bizinalwege Sonnenberg -Bierstadt und Wiesbaden-
Sonnenberg -Rambach sollen mit Basaltsteinschlag versehen
werden ; die hierzu erforderlichen Mittel im Betrage von
3450 M . wurden bewilligt . — Sei starken Niederschlägen
reißt das den Feldweg von der Kaiser -Wilhelmstraße nach
der Dienstbachschen Besitzung zu herunterkommcnde Wasser
den Fußsteig der Wiesbadener Straße auf und verursacht
auch der anliegenden Besitzung Schaden . Der Gemeirrdc-
vorstand hat deshalb das Legen von Röhren vorgeschlagen.
Die Gemeindevertretung hält jedoch das Ausrollen und Be¬
festigen des Flutgrabens und den Einbau von Rosten für
zweckmäßiger und beschloß demgemäß unter Bewilligung
der Kosten von zirka 600 M. — Das Holzgeländer am Burg¬
schulplatz ist schlecht und soll durch ein eisernes Geländer
mit Wellengitter ersetzt werden . Die Kosten — 400 M. —
wurden genehmigt . — Der Antrag aus Bewilligung von
5000 M . für Notstandsarbeiien  führte zu einer leb¬
haften Diskussion . Ter Gemeindevorstand hat einige zweck¬
mäßige Arbeiten , wie Zerkleinern von Basaltkrotzen , Her¬
stellung eines Fußsteiges an der Platter Straße , Graben¬
räumung an der Mngertstraße , Ausbcffern des Fußsteiges
der Wiesbadener Straße , Grundarbcitcn zur Erweiterung
dcr Wasserleitung im Distrikt „Steckengarten " usw., bereit-
gestellt, die ansgeführt werden sollen, wenn sich ein Notstand
zeigen sollte. Die Mittel hierzu bis zum Betrage von 3000
Mark wurden bewilligt.

— Somrenbcrg , 30. Oktober . Am 1. November werden
es 50 Jahre  sein , daß die Familie unseres vor etwa
10 Jahren verstorbenen , beliebten und allgemein ge¬
achteten Herrn Lehrers Althen  in dem Hause
des Herrn Philipp W a g n er 3., Adolfstratze 3, wohnt.
Daß das Verhältnis zwischen Vermieter und Mieter —
jetzt Frl . Pauline Mihcn — stets ein außerordentlich glück¬
liches gewesen ist, bedarf wohl kaum einer Versicherung.
Hoffentlich findet es eine noch recht lange und glückliche Fort¬
setzung.

ZK Erbenheim , 80. Oktober . Bei den Renovierungs¬
arbeiten in unserer Kirche kamen, wie bereits mitgeteilt,
verschiedene Inschriften,  welche wohl von Handwerks¬
meistern herrühren , zum Vorschein. An einer Dachluke war
ein runder Ziegel angebracht , auf dem nachstehende, etwas
merkwürdig klingende Worte zu lesen sind : „Nikolaus Weiß-
heit ist nach seinen Streichen , die er gemacht hat in Wies¬
baden , ein wahrer Student , welches bescheinigt den 2ten
Mai 1836. Konrad Beckel." — Letzterer war sicherlich ein
Wiesbadener Dachdeckenneister.

( !) Flörsheim , 28. Oktober . Heute war die Medizinal-
und Justizbehörde hier anwesend , um die Todesursache
der direkt nach der Entbindung verstorbenen Frau H. fest¬
zustellen. über das Ergebnis verlautet noch nichts Be¬
stimmtes . ■— Der Gemeindehaushalt  des letzten
Rechnungsjahres schließt mit einem Fehlbetrag von 6787 M.
ab. — Um Industriellen die Ansiedelung dahier zu cr-
leichtcrn, hat die Gemeindevertretung für 50000 M . Ge¬
lände erworben  und will dasselbe zum Selbstkosten¬
preis an Liebhaber abtrcten . DaS Terrain liegt ausgezeich¬
net, in der Nähe des Bahnhofs , und kann ein Gleisanschluß
bequem und billig hergestelli werden . — Da die Schülcr-
zahl eine große ist, hatte dcr Schulleiter bei der Gemeinde
die Anstellung eines wetteren Lehrers  beantragt . Der
Antrag wurde aber abgclehnt , da kein Schulsaal vorhanden.
Schon längere Zeit trägt man sich mit dem Plan eines
Schulhaus - Neubaues.  Dieser ist um so nötiger,
weil auch einige der benutzten Schulsäle durchaus nicht den
minimalsten Anforderungen entsprechen. Doch wegen dieser
Frage herrscht jetzt über allen Wipfeln Ruhe.

Nassaulsche Nachrichten.
r.  Winkel , 29. Oktober . Die rühmlichst bekannte Kunst-

schlosserei von B . Strielh dahier hat für eine Kirche in Bonn
einen Kronleuchter  hergestelli , welcher einen Durch¬
messer von über 12 Meter hat . Das Prachtstück zieht täg¬
lich zahllose Schaulustige an.

— Schmitten i. T ., 29. Oktober . Beim Anstcckcn eines
Fasses Bier flog dem Sohne des Gastwitts G. Eifert  hier
der Hammer zurück und verletzte  ihn so schwer im Gesicht,
daß ein Auge auslief . Der Verunglückte wurde in dte Wies¬
badener Augenklinik verbracht.

u . Schwanhcim , 29. Oktober . Die Gemeindevertretung
hat in ihrer gestrigen Sitzung beschlossen, die Verhandlungen
mit der Stadt Frankfurt wegen Erbauung eines Wasser¬
werkes  wieder aufzunehmem

v. Braubach . 29. Oktober . Die Stadt hat 24 Morgen
Privatwald angekauft.  Der Preis war sehr billig
— 4M . pro Ar . Weitere Waldungen sollen noch hinzuer-
worben werden . . „

a. Grävenwiesbach , 29. Oktober. Die hresige .KorV-
skechtschule  ein Institut , das sehr segensrerch wrrkt,
ist von einem Kommissar des Handelsmnnsters . dem Frank¬
furter Gewerbeinspektor Dr . Mansfeld und dem Geh . Reg .-
Rat Dr Beckmann besichtigt worden , ebenso die
Werkstätten der Hausindustriearbeiter . Dre Besichtigung,
die den Hauptzweck hatte , den Arbettsverdrenst der Heim¬
arbeiter festzustellcn, verlief zufriedenstellend.

# Staffel , 28. Oktober. Wichtige Mineralien
bergen unsere Felder hrer^haupss ^cĥ ch gus den Höhen. Vor
allem ist es der Grauralkstem , dcr sich zu mächtigen Lagern
ausbreitet , und da» Graukalkwerk der Firma Grün und
Hilgen wird so bald Nicht ausgebeutct sein. Dann wurden
vor mehreren Jahren Eisensteine und Phosphor gegraben,
welch letzterer wegen seiner eigentümlichen Bildung und
guten ^Beschafseuheit den Namen nach unserem Dorfe
„Staffelit " erhielt . Allzugroße Wassermcngen führten aber
zum gänzlichen Einstellen der Strecke. Da die hauptsäch¬
lichsten Quellen jetzt durch unsere Wasserleitung anfgesangen

1 sind , würde man sicher jetzt mehr Erfolg haben . Vor kurzem
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fanden nun wieder von einem Unternehmer aus Limburg
Bohrversuche  statt , welche zu einem günstigen Ergebnis
führten . In ungefähr 12 Meter Tiefe fand man ein reiches
Lager von schwefelsaurer Kali -Tonerde , genannt Alaun.
Außerdem stieß man auch auf Eisenstein in Verbindung mit
Schwefelkies . Von Wasier ist noch nichts zu spüren . Nach
erfolgter Aufnahme durch die Königl . Bergverwaltung soll
setzt mit dem Betrieb zunächst aus Alaun begonnen werden.

nh . Ems , 29. Oktober . Auf einen Erzgang.  welcher
reiche Ausbeute zu versprechen scheint, stieß man kürzlich im
Distrikt „Dollgraben ". Die Fundstelle liegt in der Abteilung
Ems der Aktien-Gesellschast für Bergbau in Stolberg --
Aachen.

n . Schiesheim , 29. Oktober . Die Gemeindevertretrmg
Landwirt Wilh . M ü l l e r , Sohn des verstorbenen Bürger¬
meisters Müller , zum Bürgermeister.

Ans der Umgebung.
Schrebergärten in Mainz.

---- Mainz , 29. Oktober . Die GeländeverkchrZdcPu-
lation hat sich, nach dem „Neuest. Anz .", gegen die Anlage
von Gartenkolonien  auf städtischem Gelände ausge¬
sprochen, während der Finanzausschuß und die Gartenbau-
Deputation einstimmig für Errichtrrng votierten . Der ver¬
hältnismäßig große Komplex am Xaveriusweg , oberhalb
des jüdischen Friedhofes , soll in einzelne Parzellen abge¬
teilt werden , von denen ein Teil die Stadtgärtnerei selbst
verwendet , während der andere Teil an Gartenliebhaber
vermietet  werden soll. Für Miete ist in Aussicht ge¬
nommen für 160 Quadratmeter jährlich 16 M . und für 200
Quadratmeter 20 M . Pacht . Jedem Pächter bleibt es über¬
lassen, seinen Teil nach eigenem Geschmack anzulegcn . Vom
Wasserwerk soll eine Wasserleitungs -Anlage erbaut und den
Interessenten das Wasser pro Kubikmeter für 2%  Pf . ver¬
abfolgt werden . Um die ganze Anlage an sich zu verschönern,
ist eine Allee mitten durch das ganze Terrain projektiert.
Da in anderen Städten sich die Schrebergärten einer großen
Beliebtheit erfreuen , dürste , nachdem die Stadtverordneten¬
versammlung der ganzen Anlage ihre Sanktion erteilt
hat , dieses Gelände auch bald vergeben sein.

Sport.
* Fußball im Sportverein Wiesbaden . Am verflossenen

Sonntag konnte die 2. Mannschaft mit 4 : 1 einen schönen
«iMvarÄfrei« , Sieg über die 2. Mannschaft der Frankfurter
KickerZ errinsen unid sich dadurch die zweite Stelle , tn der
Klaffe A 2 Gros Gaues sichern. Dadurch , daß die Spiele ider
2. und 3. Mannschaften an den SonntaGvopmIitkag-cn statt-
Undsn , werden diesMen von den FuMallinteressenten Nicht
so eilftfio tbessucht, me es die Güte des gebotenen Sports be-
ctnfnmften könnte, und dürfte dieser Hinweis vielleicht An¬
regung gelben pn vageren Beönch des Heerte Sonntag,
10% Hißt vormittags , ftaiflf rti&erdben Wettspiels 2. Sport»
;ve»oimS WieZdaden gegen 2. Fuhlballfportverein Frankfurt auf
dem Sportplätze Frankfurter Straße . Nachmittags itoe« we
1. Mannschaft des 1. Wiesbadener Fußlb̂ lKulbS. Das Wett¬
spiel  der 1. Mannschaft gegen 1. Kuckers-Frankfurt . um
veMoff«n«>n Sonntag konnte Spovtverern nach aurrsgendciw
sÄrfen SpiÄ mit 2 : 0 für sich entschoiden. Sporwerern
MM in der .Halbzeit gegen Sonne und einen schr starten
Wnd . kann aßet trotzdem durch einen schonen Mankenscmlß
des Rechtsaußen evsolgreich sein. Nach Seitenst >öchchl hat vre
Mannschaft des Sportveroins wohl die bessere Seite für sich,
da die Sonne und der jetzt aMau -eude Wind ihre Bundes¬
genossen sind, spielt aber beidmchenld sMechter » s rn der
1. Halbzeit , wodurch Kickers schön amfkommt unid das Tor
dös Sportrreröins öfters in Gefahr gerät , die aber jdani oemi
kwillauten Spisl des Wiesbadener ToriwächterZ bsfsitrgt wwd.
In den letzten Minuten bringt -ein enerastcher Angvm der
Wiesbadener Mannschalst Ibevt Mattem Grfol«. — Heute
Sonntag spielt Sportvereins 1. in Wickber.

zehre WachrrchtLU.
Die griechische Mariuerevotte.

Athen , 30. Oktober . (Eigener Drahtbericht .) Die
Mariuerevolte  kaim als mißglückt und be¬
endet  bezeichnet werden . Ihr Führer Tybaldos ist mit
einigen Offizieren aus einem Torpedojäger durch den
Kanal von Korinth nach Brindisi geflüch¬
tet . Einige Unteroffiziere und über 100 Matrosen
ergabensichderRegierungmitver  Erklärung , sie
hätte « irrtümlich angenommen , daß der Offiziersbund den
Aufstand veranlaßt habe.

SK.  Berlin , 30. Oktober. (Eigener Drahtbericht.) Auf
der griechischen Gesandtschaft äußerte man sich über die
irewfte rsvastrtionäre Bewegung in der griechischen Marine
sehr zurückhaltend. Die Dinge , so sagte man unserem Ber¬
liner tttt -Korrespondenten , sind uns noch nicht ganz klar,
und die Ursache der Revolution kann man von hier ans
nicht überblicken. Man hofft aber , daß das Beispiel des
Tybaldos , eines unbesonnenen , von der Gunst gewisser Leute
verwöhnten Menschen, nicht iveiter um sich greisen wird.
Die Bevölkerung von Athen steht in diesem Falle zur Regie¬
rung . Ein strenges Vorgehen wird von der s-egrerung gegen
die Schuldigen durchgeführt werden . Es ist bedauerlich, daß
anscheinend die Ungeduld des Herrn Tybaldos , der gewisse
Reformen nicht schnell genug erwarten konnte die fatale
Lage heraufbeschworen hat in einem Augenblick, wo das
Parlament bereits im Begriffe war , heilsame Reformen
zur Beseitigung der verschiedensten Mißstäude durchzu¬
bringen.

Berufung in die hessische1. Kammer.
Darmstadt , 30. Oktober . (Eigener Drahtbericht .) Der

Grotzherzog hat , der „Darmst . Ztg ." zufolge, den Geheimen
Kommerzienrat Dt . Ludwig Strecker in Mainz zum
Mitgliedderl . Kammer der Stände  des Groß-
hvrzogtums airs Lebenszeit berufen.

Der neue sächsische Landtag.
Dresden , 80. Oktober . (Eigener Drahtbericht .) Die

festliche Erösstnmg des Landtags wird am 11. November,
lachmittags i Uhr, im Thronsaale des Kgl. Schlosses statt-
Mett.

Die innere Krise in Österreich,
wb. Wien , 30. Oktober. Als Grund für die Ver¬

tagung des Abgeordnetenhauses  gilt die be¬
vorstehende Beschlußfassung des Mimstsrrats über die Ge¬

setze, betreffend die Festlegung der deutschen
Sprache in den vier deutschen Kronländern
als Landessprache , welche die sofortige Demission
der tschechischen Minister zur Folge haben wird . Während
der Pause in den Sitzungen des Abgeordnetenhauses wird
wegen des böhmischen Landtags verhandelt werden . Soll¬
ten diese Konferenzen ergebnislos bleiben , wird die Ver¬
tagung des Hauses bis Ende November
d a n e r n. Eine Krise des Gesamtkabinetts  wird
vorläufig nichterwartet,  Wohl aber die D e m i s s i o n
der tschechischen Minister.

Das offizielle Österreich über Naccouigi.
wb . Wien, 30. Oktober. Das „Fremdenblatt " schreibt

in Anknüpfung an die Erörterungen der Presse über die
Zarenreise:  Trotz aller Versuche, diesem Ereignis,
der Dreibnndpolitik und den Interessen unserer
Monarchie eine abträgliche Deutung zu geben, klingt
aus allen Kundgebungen von maßgebender Seite eine
durchaus friedliche 'Rote heraus . Wenn die Toaste in
Racconigi und das offizielle italienische Communiqud
feststellen, daß Italien und Rußland auf dem
Balkan  dieselben Ziele verfolgen, nämlich die Be¬
festigung des gegenwärtigen politischen Status quo
in der Türkei , die Unabhängigkeit und die normale
und friedliche Entwickelung der Balkanstaaten , so ist
darauf hinzuweisen, daß die Ausrechterhaltung
des Statu « quo in der Türkei  seit jeher zum
Inventar aller , den Balkan bezüglichen Kundgebungen
gehört. Erst gelegentlich des jüngsten Wiener Besuches
des deutschen Reichskanzlers wurde festgestellt, daß zwi¬
schen T e u l s chl ust d und Ö st e r r e i ch- U n g a r n
in dieser Beziehung volle Übereinstimmung bestehe.
Immerhin ist von Nutzen, wenn dieser Gedanke bei
jeder sich darbietenden Gelegenheit wieder zum Aus¬
druck gelange . Eine stärkere Garantie für die Er¬
haltung dieses Statu « quo als das sich immer mehr
komplizierende System von Verständigungen liege aber
zweifellos in der Konsolidierung und Erstarkung der
Türkei . Selbst was den Wunsch nach Unabhängigkeit
und normaler und friedlicher Entwicklung in den
Balkanstaaten betreffe, so kann auch in dieser Beziehung
eine erfreuliche Übereinstimmung mit jenen Grund¬
sätzen festgestellt werden, von denen Österreich-Ungarn
sich leiten ließ. Wenn das Communiguä erklärt , daß
die russisch - italienische Annäherung  als
ein ernstes Element für die Erhaltung des Friedens zu
begrüßen sei, so legte man ihr in den ernsten politischen
Kreisen auch hier niemals eine andere Bedeutung bei.
Ter leitende Gedanke der Politik aller europäischen
Großmächte ist, daß der Friede erhalten bleiben müsse
und nichts deutet darauf hin, daß es nicht möglich sein
sollte, dieses Ziel zu erreichen. Keinerlei Inter -
essengegensätze  können tiefgehend genug sein,
um eine andere als kriegerische Lösung von vornherein
auszuschließen, zumal alle europäischen Großmächte mit
innerpolitischen , wirtschaftlichen und sozialen Problemen
beschäftigt sind, welche die Konzentrierung aller geisti¬
gen und materiellen Kräfte notwendig machen. Tie
Staaten könnten es nicht verantworten , wegen unter¬
geordneter Fragen und kleinlicher Eifersüchteleien jene
hohen Ziele leichtfertig aufs Spiel zu setzen, deren
Lösung gebieterisch von ihnen verlangt wird.

Darmstadt , 30. Oktober . (Eigener Drahtbericht .) Der
Großherzog  empsirrg heute mittag 1 Uhr den baye¬
rischen Gesandten  und Bevollmächtigten Minister
Gras  v . Moy  zwecks Entgegennahme seines Beglaubi¬
gungsschreibens in besonderer Audienz . Nach der Audienz
war zu Ehren des Gesandten Galatafel im Residenzschloß.

Konstanz, 30. Oktober . (Eigener Drahtbericht .) Das
Zentrum  hat in letzter Stunde in Konstanz - Stadt
seine Kandidatur zurückgezogen und W a h l -
enthaltung  empfohlen . Darnach ist Venedey alleiniger
Kandidat für Konstanz.

Paris , 30. Oktober . (Eigener Drahtbericht .) Im heuti¬
gen Mimsterrat besprach Minister Pichon die Frage der
auswärtigen Politik und erstattete Bericht über den a u s -
gezeichnetenEindruck,  den er von seinem Zusam¬
mentreffen  mit dem russischen Minister des Äußern
I s w o l s ki und dem Empfang durch den Kaiser von Ruß¬
land gewonnen hat.

wb. London , 30. Oktober . Wie einem hiesigen Blatt aus
Tanger  gemeldet wird , hat der Sultan die Mitteilung
erhalten , daß die britische Regierung es ablehne , die
marokkanische Gesandtschaft , welche der Maghzen nach Lon¬
don zu schicken beabsichtige, zu empfangen.

Die Einführung der neuen Roosevelt -Profefforrn.
Berlin , 30. Oktober . (Eigener Drahtbericht .) Heute

mittag hielten in der Aula der Universität die beiden der¬
zeitigen amerikanischen Gastprofessoren in Gegenwart
des K a i s c r p a a r s , des Kultusministers , dessen Vorgän¬
gers , des kaiserlichen Gefolges , des Lehrkörpers der Uni¬
versität u. a. ihre Antrittsvorlesungen . Nach der Bewill-
kommnungSansprache des Rektors sprach der Präsident der
Universität Berkeley (Kalifornien ) Professor W h e e l e r
über die Macht der öffentlichen Meinung in Amerika. Dar¬
auf sprach Professor George M ö v e von der Harvard -Uni¬
versität in Cambridge über die Aufgaben der Religions-
gelchichte. Beide Vorträge wurden in deutscher Sprache ge¬
halten . Mit einem Hoch aus den Kaiser wurde der Festatt
geschlossen.

Erich Mühsam als Anarchist verhaftet.
München, 30. Oktober . (Eigener Drahtbericht .) Der

Polizeibericht schreibt: Der Untersuchungsrichter des Land¬
gerichts 1 erließ gestern ab ud gegen den Schriftsteller
Erich Mühsam,  zuletzt in Berlin , einen Haftbefehl.
Bis gestern mittag hatte sich das Beweismaterial derart
angehäust , daß außer dem ber . its in Hast befindlichen Karl
Schulze vor allem auch der Genannte dringend verdächtig
erscheint, im lausenden Jahr tn München eine geheime
Verbindung  geschaffen zu haben mit dem aus¬
gesprochenen Zweck, Verbrecher und sonstige unlautere Ele¬
mente unter der Flagge des Anarchismus zur Be¬

gehung strafbarer Handlungen anznreizen . Nach einer tele¬
graphischen Mitteilung wurde Mühsam in Berlin vor-
hastet.

„Z 2" bei den Cölncr Luftschiffübungen.
Cöln , 30. Ottober . (Eigener Drahtbericht .) Gegen llVa

Uhr wurde das Luftschiff „Z . 2" herausgebracht . Um 11 Uhr
10 Min . fuhr es los und nahm die Richtung aus Münchers¬
dorf , wandte sich dann zum Dom.  dessen Turnrspitze e§
dreimal in einer Höhe von 150 Meter u m s l o g , querte
darauf den Rhein und verschwand im Nebel in der Richtung
auf Kalk zu. Von den übrigen Lufffchiffen ist zur Stunde
noch keines aufgestiegen. Um 1*4 Uhr tauchte „Z . 2" wieder
auf . Angeblich hat er eine Fahrt ins Belgische  ge¬
macht, ohne ein bestimmtes Ziel zu verfolgen . Um 1% Uhr
landete er glatt bei der Halle und wurde sofott dattu unier-
gebracht. An der Fahtt nahmen elf Personen teil . Die
Führung hatte Major Sperling . Man ist in Wahrung der
sogenannten militärischen Geheimnisse äußerst stteng.

Laubheim (Württemberg ), 30. Oktober . (Eigener Draht¬
bericht.) Die beiden Handwerksburschen,  die
verdächttg sind, den Brand im Schloß Buhmann - <
hausen gelegt  zu haben, wurden gestern verhaftet.

Herschberg, 30. Oktober . (Eigener Drahtbettcht .) Die
Nebenbahn Fricdeberg - Bad Flinsbcrg  ist heute
dem öffentlichen Verkehr übergeben  worvcrr . ,

Letzte Handetsnacheichte».
Berliner Börsenbericht.

Berlin , 30. Oktober. (Gigener Dvahtbericht .) „HnftÄge
der Kursevhöhungen an der gestrigen Nöw Vorkor Börse, und
wichtWen Nachrichten ams der heimischen Evfemnvustvre sowie
Pocksvesserrungenan der DüsMorfer Montanborse und auten
Aussichten für das ZustaNü-eikornmen sines JtffammonfchL,ustes
der >GrrIWlechw.nlziwerk>e eröffnete die Börse fest.  Dom Ge¬
schäft fühlte es aber an LollhaftigSeit und Monvanwerte
setzten meist mit Besserungen ein, die verernzÄt ^ Prag . be¬
trugen . Auch Amerikaner waren aus Nerv Sork .-öher. Im
übrigen aber ließ die KurslboweMi.n« Ei,iche» !chkm: vermissen,
und als das Anziehen des Scheckkurises aus London bekmint
wurde, ließen die Kurse durchweg nach, naimeniftch auf dem
Montamrmrkt . Auf dem Bankenmartt wirkte die noch iwnct
ungeklärte Lage betreffs der Zahlungsschwierigkeiten ton
Holzhandöl ungünstig ein. Russische Banken reche, fest. Bon
Fonds konnte deutsche RoichAaNleihe eine anfaiigttche klein«
Besserung nicht bcihaupten. Dürrenlase verloren md>  der
letztem AuÄvärtsdswögung 1(4 Prvz ., Prinz -He:nrich-Bahn,
ebenso einige Hüttenaktien Aierulich 1 Protz, gegen vre lln-
stmgÄuUse. ^ Das Geschäft nahm durchweg öinen s«chlM»en>den
Ghavakter an . Gew über Ultimo &% P-rog. Die .Booie
schloß bei träger Haltung . Angeblich verstimmt aus die Er¬
wägung hinsichtlich der mögilichen Folgen der g« e<chrschen
Wirren . JNdustrieiwerte des Kaff«M -aü!kes merzt emas
schwächer. PrivaMskont 4% Proz.

Geschäftliches.
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Fleckten gebeikt
«aff- und trockene, selbst veraltete FM- mit tib-rrasch-ndnn Erfolg bm-ch
Oftermcyer ' s 8-a
m>d Drog. a St. 80 Pfz. >s verstirkt1 Ml.

und '„Illustrierte Kiuder -Zeiü -ug" Nr . 22, ferner eine Sonder
beilage für die Stadt -Austagê _ _

Leitung: W. Schulte vom Brühl.
Berantwvrtllch«r R-dalt -ur kn, Äolitil und Handel: A. _
Feuiüeton, Svort und unterh. Teil : I . Kaisler ; für lÄerkdabener

Hegerh
Uener

erst; füs
Rötherdt .- stir N- ijauü-tü Nachrichten. Aus der Umgebung m.d » erichtS.

sttal.: H. Diefenbach : für Die Äirzeisen ,lir& Reklamen. H. Dvknauf,
jällitlich ln Äiêbaben.

Druck und Bcrlag der L. Sch- llenb - rgsch-u Hof-Buchdruck-rci m MeSbaden.

Edrcchstundcder Ltedakttou: 12 bis r Uhr.

Berlin , 30. Oktober. (Eigener DoaihDevicht.) , jZn der
beute statlgohabten Generalbeüsammllnn «; der V 2 r ern i g t e n
Königs , und Laurahütte  machte nach Gonohmnaung
der Jähresrechuung , sotoie der vorasschlagensn TstvavenlüLn-
uerkoüung der Genercüibirektor Geiheamerat l )r . Htüger aus-
führlliähe Mitt «ri>luna über das ErgiÄmis des verflossenen
EtosehLktSfcchrcS, sowie auch über die «vugenllLickKcheOeschLftS-
toge. Er bezeichnet̂ 5>,ove auf vorn <£nierrorn,it, <olg frouüd-
lich, während er die Lage auf Dem KEenmnrckt K-.E -ch<̂ rend
bsurteilte . Das eoste Viertolsichr dils 'lansertdon GsichgftK^
jolhreS Mob mit seinem Bvuttogawinn hinter oem gleichen
Zeitraum des Vorjahres mit 1300 000 M. nicht zurück.
Ör . Hilbger hat aber daraus keine Folgerungen für das Er¬
gebnis des ganzen laufsüd 'en GösckMttsialhres zu zlelhen.
Was Äie GsschäftÄage im allgomeinen aubslarigt , so habe in
Amevika bereits eine scharfe AüfwärtsbewiMrug eangesetzt,
unid was den -den'tschen Markt betreffe , so
nalhmen der Staatsdahnen ein gutes , Zeichen.̂, Auscher Mvas
«ünsÄyeren Lage des Weumarktes ihalbe aiich <>:« L «W« chmtte
Nutzen gezogen. Mer die allgemeine Lage fasste General-
direftör "vr ."Hillger säin UrtcU 'dcchin
die Versteifung aus dom Gelldmarkt abevwunldon er, man culs
ein gutes FrühjfthrAgsschäft rechnen könne.

und deren B -kämpfunq bildete einen Sondergegenstsnd eingehender
und hochwichtiger Verhandlungen des internatiannlen Arztekon-
areffes in Budapest. Welcd einscknetd-nde Bedeutung dem Gegen¬
stände beigcmes en wird, erhellt daraus , daß sich zur Arrampfung
d-r Evilevsie eine int ^ nationale Liga fonftitnfrrte, deren Zentrale
Budavcst ist. Der B » r>«pester Lpezialarzt » r.
m“  Santo * ist schon seit Jahren mit Erfolg bemüht, da« Problem
der Epilepsiebehandlung zu erlo scheu und seme. berett« -rprodte
Leilmeihode den Leidenden zugangüch zu mnchm, indem er anf An-
sr-qen seitens epilepliicher Kranlen bereitwillig Auskunl» crtnlt.

allen Apüth ^

Seit 30 Jahr , bewährt *®1-. Frit -dländer . Pepsin Dulz-
ä 01 bei Magen- u. VerdauungSbeschn-erd. Gto.s

tchOm 3 Mst «roü . » . AP - tY-k. , Berti « . F - i. driwsir . 16».

Unserer Hachsen Stadtauflage liegt ein Prospekt
der Firma M. Sciweider , WteSvaoen»

KirÄgasse 3°; '37 , bei/ _ _ K 21

Die Msrgrn -Ansg -rtzr umfaßt 6 « S - ttcrr
sowle d,c Vertagsbeilngcn „Der Roman ", ,,Alt-Nasiau "̂ Nr . Ist


	[Seite 333]
	[Seite 334]
	[Seite 335]
	[Seite 336]
	[Seite 337]
	[Seite 338]

